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und den Eaglkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg Querfurt,
DelitzſhVitterfeld, WittenbergSchweinig, TorgauLiebenwerda,
Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz Weißenfels, Naumburg,

Eisleben und die Mansfelder Kreiſe.

(Sehr richtig!) Nur dadurch, en So zia l

a in der Welt er Geltung kommen,
Welt vor einer Kataſtrop a bewahren. Es iſt ause h Zerſplitterung lange nach

beſtehen kann. (Sehr richtig!) Wennn r die franzöſiſche Arbeiter-d n werden, und es wird ihr dann möglich ſein, einen

eren Druck auf ihre reaktionäre Regierung auszuüben, zum
Heile der ganzen Welt. Die beiden Kongreſſe in Augsburgund Gera werden eine neue Epoche in Deutſchland und Melleicht

in der ganzen Welt einleiten. (Lebh. Beifall.)
van Rooſebroeck (Velgien):

Jn ich haben wir das beſte Beiſpiel dafür, daß die
Re aktion durch die Zerſplitterung wird.Die r u und die Gewerkſchaften habene s influß verloren. (Sehrerk der Reaktion, t man. Wir wiſſenS h das Werk der Reaktion von re e
dern das Werk der Reaktion von Moskau iſt,

e die rig r r g7 a z 25nshe arbei n re er alsder Zarismus. Wir 97 für die EiKheitsfront, aber für die
Einheitsfront der fbauer, nicht der Zerſtörer. Jchzu der Eutſcheidung, die Sie treffen werden.

Beifall.

3 ünſche Sielebe die ſoſaliſtiſche Einigung in Deutſchland! (Stürmiſcher

Aſter (Prag):
Die Genoſſen der T echo-Slowakei z die Eini

gung der beiden ſoziali Parteien, e J für dier nternationale erwarten. Die erparteiwird i Ah ine h Ken insbeſondere
auch in der deutſchen Fr it den Arbeitern der ganzen Welt
erſtreben wir den Sieg es demetratifwen ozialis
mus. (VBeifall.)

Vorſitender Wels:

Ich bin überzeugt, daß ich nicht nur den Delegierten des
r s, ſondern der g n deutſchen Sozialdemokratie auswenn c en Genoſſen des Auslandes danke
ar i e ehe t ſie hier geſprochen haben. Wir kämpfen 7
leihen Kame tionale A e wegung wegt die o und das Elend
a den Kapitalismus in Welt iſt. aKiel chen Arbeiter in heftigen Kämpfen ge t

wird daß die Verwirrung des terte
ihren öhepunkt überſchritten hat.t u e Zukunft falls ſich wieder einmal Fpe e
au n ſollt Wels ſchließt mit einem Hoch aukuler nationalen Sozialismus, in das der Partei

mmt.vepe v n die Verhandlungen auf Montag vormittag

Aer Bericht des Parteworſtandes.

Die Montagsſtzung.
SPD. Anugsburg, 18. September. (Eig. Drahtbericht.Jn der pentiger n begrüßt zunächſt der Vertreter der ruſſiſchen Sozialrevolut Fanne Seugrnofſ,

den Parteitag, worauf Genoſſe

den Bericht des e W r erſtattet. Er wies
die Arbeitsleiſtung des verfloſſenen Jahres hin. Es war ein
itsreiches für die ganze Partei, für jeden Genoſſen unde r den Parteivorſtand, wenn dabei auch nicht

mmer erreicht worden ſind. Die Verſchiedenaxtigkeit arebe a
u neuer Stellung nahme.
eme ſind 5konomiſche: diekeiten, einigermaßen die tägliche Lebenshaltung

zu ſichern, ſie vor der Arbeitsloſigkeit bewahren, ſie zu
warnen vor Putſchbeſtrebungen uſw. W
war und iſt, das rſtändnis der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
ſchaft für die Fülle von Schwierigkeiten zu erwecken und die Ar-
beiter abzuhalten von Ausbrüichen der en e und der

e keit. a mü kenntnise i h Seine ſich wi eiten auin PSen Wr Voden e mmung.) Nie-wir blind ſein ſur r e r in und niemals
e Hemmu unſeres Willens und unſerer Abſichtenz das a Diktat. De r den

Tatſachen beizubringen, iſt vont Wir r e i e derer, die in der Partei Bien t t ſo
lt nichts für die Arbeiterklaſſe zu ere n einſchlagen nichts (Sehr richtig!)

zeit ſch Unfähige können uben, Ehren zu ge

indem e h rer e h J keits hat Friedrich Engels ſchon vor genau
an Viktor Adier geſchrieben. Unſere kom
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r berichtet.
die Arbeiterſchaft ſich nicht von uns abgewendet, ſon

dern das Vertrauen zu uns ſi ganz auße r-ordentlich geſteigert hat. Wir wi en Je wohl, daß die
auswärtigen Fragen vor den innerpolitiſ heute den Vorrang
haben. ir wiſſen, daß Zahlungsfähigkeit Deutſchlands weit
mehr als von unſerem Willen von unſerer Sparſamkeit, von dem
Einſetzen unſerer Arbeitskraft, von den R patationszahlungen ab
hängig iſt, daß die Stabiliſierung unſerer hrung von der Mög-
lichkeit einer großen auswärtigen Anleihe u Wir wiſſen,was der Währungsverfall, was die uns ange t. Brotverteune
t für eine Bedeutung haben. Wir haben t keine Sehnſucht nach

ſſiſchen Zuſtänden. Aber wir wiſſen, daß hier auch vieles an
uns, wenn auch noch weit mehr an der Bourgeoiſie zu beſſerw
iſt. Wir empfinden es als eine Gefährdun Volksmoral, als
eine Schaffung ganz falſcher Urteile im slande und im Jn-
lande über unſere Leiſtungsfähigkeit, da ſich der Luxuskon-
ſum immer mehr vordrängt. ir empfinden die hohe
Zahl der Likörſtuben, Bars, Dielen und Schlemmer-Gaſtſtu ben als eine Schande für das deutſche Volk. Die An
träge gegen den Alkoholismus aus den Kreiſen der Parteigenoſſen
zeigen, daß ein Teil der Fehler der v auch die Fehlerder Arbeiter ſind. Wir erkennen die Not der deutſchen
Preſſe, die unſer geiſtiges Sein herunterdrückt, als eine über-aus gefährliche Erſcheinung, die in der Demokratie noch ſchwieriger
L iſt als dort, wo die Diktatur und die Preſſe Unfrei

it herrm &henſag zu den Kommuniſten wollen wir

den Tatſachen ins Geſicht
ſehen. Wir wiſſen, daß alle Einkommenſteigerungen wettgemarht
werden durch die Geldentwertung. Wir wiſſen, wie ſchlecht es um
die Befriedigung des Wohnungs- und Kleidungs
bedürfniſſes beſtellt iſt, aber wir wollen uns auch klar ſein,
daß die Schwierigkeiten im deutſchen Wirtſchaftsleben, die des
Reiches und der Städte, der Familien, Angeſtellten und Arbeiter,
nur durch die Macht, über die die Arbeiterklaſſe in Deutſchland
wirklich verfügt, geändert werden können. Alle Macht gehtvom Volke aus, das iſt der oberſte Grundſatz in der
deutſchen Republik. Deshalb ſollten unſere Kritiker nicht ver
geſſen, daß nicht die Erwählten, ſondern
die Wähler und Wählerinnen den Grad unſerer Macht beſtimmen.
Wir können unſere Macht nur verſtärken, wenn wir die Zahl
unſerer Anhänger immer weiter vergrößern. Das gilt für die
Männer, noch mehr für die Frauen. Den jugendlichen Arbeiter
und die jugendliche Arbeiterin, den Nachw der Generation,müſſen wir zu verſtehen ſuchen. Wir müſſen begreifen, ſie
vieles anders auffaſſen, als wir es nach 30 oder 40jähriger Wirkſamkeit in der Partei tun. Mit Trauer ſehen wir, daß noch viele
Hand arbeiter bei bürgerlichen Parteien wirken
Noch weit ſchlechter ſteht es bei den Kopfarbeitern, bei den

a ten. Beamten, bei den Angehörigen der freienBerufe und bei den vielen Leuten, die nicht zu den Hand
arbeitern gehören. Wenn die Erfolge in dieſen Schichten uns noch
nicht beſchieden ſind, ſo liegt das h an falſchen Methoden.
Aber wir wollen auch nicht außeracht laſſen, daß wir eine jahrhundertelange Entwicklung, die in der Beamtenſchaft zu der

Ueberzeugung geführt hat, daß ſie eine in ſich abgeſchloſſene, eigen
artige, über das Volk geſtellte, nicht in dem Volke wurzelnde Kaſte
iſt, nicht durch die Agitation weniger Jahre überwinden können.
Hier iſt noch viel nachzuholen, und hier iſt die Anpaſſung der agi-

Methode an das agitatoriſch zu beackernde Gebigt not

wend aVieſe Agitation erfolgreich zu fühcen, müſſen wir v

unſere Preſſe

zum bedeutſamſten Agitations mittel d
demokratie machen. Die Not der Preſſe ſchreit zum Himmel. 139
Tageszeitungen beſitzt die Sozialdemokratiſche Partei. Die wenigen
ſozialdemokratiſchen Zeitungen, die eingegangen ſind, find durchandere erſetzt worden. d allgemeinen kann hiermit unſere

reſſe 2 zufrieden ſein. Wir müſſen ihre Leiſtungen in
t, immer neue e ihr geſtellt werden, beS Gern wollen wir Dank ſagen: aber wir wollen es

auch an der Selbſtkritik nicht fehlen laſſen. Wir
wo unſer Auge nicht verſchließen, daß in manchen in den
letzten Jahren in unſeren Redaktionen eingetretenen Genoſſen die
Parteitradition, der Partei-Jnſtinkt, nicht ſo leben-
dig ſind, wie wir es wünſchen müſſen. Aber andererſeits wollen
wir zur Beruhigung ſagen, daß es einzelne Redakteure gibt, die
ſich nicht finden können in andere Verhältniſſe, die unſerer Partei

eſtellt ſind. Wer die große Lehraufgabe, die dem pflichtbhewußten,
I 5 iſt, kennt, der wird ſich in der Gewalt haltenmüſſen und wird ſeine eigenen Stimmungen und Aufregung in

nicht einfach zu Papier bringen. Wir alle waren aufgeregt, wir
alle waren aufs tiefſte erſchüttert, wir alle empfanden das Be
dürfnis nach hartem Gericht, als Rathenau ermordet wurt z
aber nur in einer Zeitung laſen wir einen Artikel mit der U
ſchrift „Knüppelt die deutſchnationalen Mörd
banden niederl!“ Es gehört eine journaliſtiſche Gewiloſigkeit dazu, aus jener journaliſtiſchen Entgleifung einen Scht 7

zu ziehen auf die ſozialdemokratiſche Preſſe.
Dr. Paul Lenſch,

der früher ſo radikal war, daß keiner von uns gegen ihn anf-
kommen konnte, ſteht jetzt über Stinnes. Der Fall Lenſch iſt
aber, gottſeidank, ein Einzelfall innerhalb unſerer Partei
Es gibt glücklicherweiſe nur ä e, die ſich durch Geld oder
andere Vorteile verleiten I die regktionäre Preſſe zuarbeiten. Der ſozialdemokratiſ e Surnaliemus muß ſtolz im
ſeine Kraft nur der Partei und der Preſſe zu widmen. We
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durch ihre Adern zu rinnen, in ihre blei

dem Waſſer geholt hat?“ fragte Gerald.

und Ewinr zioniſtiſche Kreiſe verantwortlich, aber nicht
die Sozialdemokratie.

unſere Partei kein Patentrecht und
Sinn du Auch ganz dunkle Geldgeberihnen W ebene Blatt ſozialdemokratiſch

er vie ſie a e tern a n u Ser der famoſe Reichsverband zur mpfung derSozialdemokratie Hier ſei ausdrücklich bemerkt daß uns

der „Firn“,
dieſes z das keine hundert zahlenden Abonnente t, mitder r mit irgend einer d ad Or
a n oder mit einer für die Sozialdemokratie verantwort

chen Perſon auch nicht die ſte Gemeinſchaft beſigt.
Jn eine harte Zeit geſtellt, damit rechnend, daß noch ſchwere

Prüfungen dem deutſchen Volk und insbeſondere der deutſchen
Arbeiterklaſſe bevorſtehen, wollen wir uns in Erkenntnis der Rot
wendigkeit unſeres Wirkens für die Partei auf dieſem Partei-
tage zur Aufgabe machen. Wir wollen hoffen, daß auch in

dem zu Rürnberg zu wählenden Parteivorſtande

die gleiche Einmütigkeit und r des Wirkens, die gleicheKameradſchaftlichkeit und das gleiche gegenſeitige Ver
trauen zum Vorteil für die Geſamtpartei herrſchen wird, wie das
in dem nun abtretenden Parteivorſtande zu re er ſön-
lichen Genugtuung, zur Steigerung unſerer Leiſtungs-
fähigkeit un wir gen re von t her iat W
auch zum Nutzen e x rbeiterklaſſe der Fall war.(80 after Beifall.)

Sodann ſpricht über
Agitation, Organiſation und Kaſſenberichte

Genoſſe Friedrich Bartels:
Die Geldentwertung iſt natürlich an der Organiſation und unſerer
Parteiagitation nicht ſpurlos vorübergegangen. Die Einnahmen
halten nicht Schritt mit der Steigerung der Ausgaben, und des
halb mußten mancherlei Beſchränkungen in der Werbetätigkeit ein
treten. Die Steigerung der Parteieinnahmen iſt
alſo geradezu eine Lebensfragze für die Partei. (Sehr
richtig!) Wir müſſen den

Beitrag auf mindeſtens 5 Mark erhöhen.
Der Parteikörper darf nicht lahmgelegt werden aus Mangel an

t s r fit t 7572 wehra nütgzen. 33Juni haben wir die Penſionskaſſe gegründet. Sie giltzunächſt nur für die Gerehe Kebealteure nd
Pa rteiſekretäre., weil wir wegen der Unſicherheit der Ver
hältniſſe den Umfang der Verſicherungen nicht zu ſehr vergrößern
können. Die Werbe und Aufklärungs arbeit iſt zweifel
los planmäßiger als in früheren Jahren betrieben worden. Das
Bildungs weſen in der Zeit hat eine günſtige Entwicklung
genommen. Auch die Arbeiter-Jugendbewegung ent-
wickelt ſich in zuter Weiſe. Die Parteifinanzen leiden darunter,
daß infolge ver ſtarken Geldentwertung in den letzten Monaten
die Ausgaben ſehr erheblich en ſind. Es ergibt ſich die
zwingende Notwendigkeit der Stärkung der Parteifinanzen, dannwerden wir eine ſchlagkräftige Organiſation haben. (Lebhafter
Beifall.)

die Frauenbewegung
Ueber

Genoſſin Juchaez:
Es iſt notwendig, daß für die Frauen beſondere Veranſtaltungen
gemacht werden. In den Bezirken, wo dies geſchieht, geht die
Frauenbewegung lebhaft vorwärts. Wir müſſen den uen bei
bringen, daß die Beiträge für die Partei und die Zeitung keine
überflüſſigen Ausgaben ſind. Das Ausland hat der deutſchen Not,
vor allem der Kindernot, große Aufmerkſamkeit gewidmet. Be
ſonders das kleine Dänemark hat hier Hervorragendes
geleiſtet. (Bravo!) Die ſozialdemokratiſchen Frauen haben
die Hilfsaktion geleitet und dgdurch ſozialdemokratiſchen Geiſt in
dieſe Arbeit hineingetragen. Wir können in unſerer Arbeit auch

den nen enunſere wiſſen ichen Vorkämpfer zelehrt haben. Beifall.Den J der Kontrollkommiſſion erſtattet

Bruehne- Frankfurt a. M.:
Die Kontrollkommiſſion hatte ſich im Laufe des Jahres mit einem

dert Braunſchweiger Preßkom miſſion zu be
ſchäftigen, die ſich datüber beſchwerte, daß der Reviſor des
Parteivorſtandes den ſtatutariſch feſtgelegten Bei-
trag für die Zentralkaſſe einbehalten hatte. Die
Beſchwerde wurde abgewieſen. Nachdem Bruehne noch mit
ehrenden Worten des verſtorbenen Mitgliedes der Kontroll
kommiſſion, Pinkau, gedacht hatte, beantragte er die Ent
laſtung des Vorſtandes.

berichtet
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Debatte

ParnerHamburg: g. den Auftrag, im Namen derS e owie der ölkerung der preußiſchen Gebiete, die
an Hamburg grenzen, Klage darüber zu führen, wie die Verhand
lungen zwiſchen Hamburg und Preußen über die Hamburger Ge
bietserweiterung geführt wurden. Jch verteidige nicht den Stand
punkt des Hamburger Senats, aber noch mehr als von Hamburg
4 von Preußen seſündi worden. Für uns muß in erſter

inie der Wille der Bevölkerung maßgebend ſein. ir begn
tragen, daß die Partei eine Kommiſſion juſammenberuft, die edn-
heitliche Richtlinien in dieſer Frage für die r rtei feſt
zuſtellen ſucht. Hierauf tritt die Mittagspauſe e

Die Rachmittageſitzung.

Nach der Was teilt Wels mit, daß von der SPD.
und USP. je 150 Delegierte 2 Einigungskongreßh in
Nürnderg entſandt werden ſollen. Der Parteivorſtand ſchlägt
vor, 144 Delegierte zu entſenden, und zwar die re des
Parteivorſtandes, der owtroll kommiſſion und
die Vertreter der Bezirke. Die Delegierten ſollen bis Diens
tag 3 beſtimmt werden. Der Parteitag iſt damit einve

uchwitz-Görlitz erſtattet den Bericht der Mandats
präfungskommiſſion, aus dem hervorgeht, v 89 ſtimm
berechtigte Delegierte am Parteitag tellnehmen. Alle Mandate
werden für gültig erklärt. Darauf wird in der Debatte fort
gefahren.

ohwitz- Frankfurt a. M.: Jch kann nicht die geringen Fortſchritte und gelegentlichen ne in der Partei allein d die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zurückführen. Unſerem Parteileben
zu die innige Anteilnahme der Parteimitglieder.

edner bemängelt dann die Mitarbeit führender Ge n an
bürgerlichen Blättern und kritiſiert die Haltung der e uen
Zelt“ in der Einigungsfrage.

Dreſcher Halle:
Wir müſſen unſeren Partei- Apparat viel beſſer

ausgeſtalten. Unſere Anhänger auf dem Lande en
r näre haben, die ihnen ſtändig zur Seite ſtehen. Die

arteifinanzen müſſen war geſtärkt werden. 5 Mark
Wochenbeitrag dürfen nicht nur ormal-, ſondern müſſen
Mindeſtſätze ſein. Man e ſich nicht ſcheuen, in den Jndu
ſtrieorten bis zu 8 Mark Wochenbeitrag zu geben.

EckſteinBreslau: Die Demokratiſierung kann nicht von oben
allein kommen, ſondern muß auch von unten gefördert werden.
Eine organiſche Neugliederung der deutſchen Repu
blit e dringend r

umannKöln: Der Alkoholverbrauch hat in Deutſchland be
deutend zugenommen, auch bei Jugendlichen und Frauen.
Die Alkoholfrage iſt auch eine r Frage. dieParteigenoſſen ein ntel deſſen, was ſie für Alkohol ausgeben,
für die Partei geben, ſtänden wir anders da. (Lebhafter Beifall.)
Das Wichtigſte in unſerer W iſt eine Hebung der Pro-
duktion an Kohle, Lebensmitteln und Bauſtoffen.
Die deutſche Arbeiterklaſſe muß aber auch ein wohlverſt an
denes Stück Nationalbewußtſein beſitzen. Wir ſind dem republi
kaniſchen Deutſchland nicht nur eine, ſondern die ſtaatserhaltende
Partei. Wir wollen im Rahmen der Jnter nationale
ſein und bleiben die deutſche Sozialdemokratie.

Beifall.Le ansas Sandig Wir müſſen den h ſagen,
ſche gewaltigen Schwierigkeiten mit der Demokratiſierung derVerwalkung verbunden ſind.

Die Demokratiſierung der Verwaltung
iſt nicht allein Angelegenheit und Pflicht einzelner Parteigenoſſen,
ſondern der Geſamtheit. Es muß auch alle Energie ein-
geſetzt werden für die n unſerer eigenen Leute, die in
öffentlichen ſtehen. ir müſſen die Beamten rück
haltlos ſtützen, die treu zur Zorn rBieſter-Hoisbüttel: Rotwendig iſt für die Partei die Schaf
fung leiſtungsfähiger Kreisverbände und die Ein
teilung der Organiſationen nach der politiſchen Einteilung der
Bezirke und Preiſe.

Dr. Wegſcheider: Es muß mehr als bisher eine Agitation
emacht werden, die den Bedürfniſſen der Frauen entſpricht.
nter den Frauen muß vor allem Aufklärungsarbeit über Er-

nährungs- und wirtſchaftliche Fragen geleiſtet werden. DieFrauen werden aber dafür ſtimmen, daß ihren Kindern Kar

toffeln gegeben wesden, als daß die Männer Alkohol erhalten.
Auch durch eine richtige

Wohnungs- und Siedlungspolitik
werden wir unter den Frauen Anhang finden. Wir müſſen die
irre auch ganz anders als bisher für die Konſumvereine ge
winnen.

hildas Geheimnis.
Roman

von
Maria Linden.

(40. Fortſetung.)

Von Lady Glendower war plötzlich alle u n.
Sie wäre zu Boden geſunken, wenn Fräulein Smtth, ihre
Jungfer, ſie nicht in den Armen aufgefangen hätte. Wilkens,
der erſte Diener, lief ins Haus und brachte eine Flaſche
Portwein und ein Glas. Fräulein Smith wollte das Glas
ihrer Herrin an die Lippen halten, aber dieſe wies auf Hilda
und ſagte in ſchauderhaftem Franzöſiſch:

„Trinken Sie, meine Liebe. Sie müſſen ſich dann ſofort
zu Bett legen.“

„Danke vielmals, Mylady“, entgegnete Hilda in gutemEnge „Wenn ich Madame Martin um trockene Kleider
bitten dürfte, dann wäre alles gut.“

Sie leerte das Glas gehorſam. Ein Feuerſtrom f
chen Wangen kehrte

die Farbe wieder zurück und in ihren Augen ſtrahlte ein
wunderbarer Glanz.

„Kommen Sie ins Haus“, drängte Lady Glendower,
Schwer auf den Arm ihrer Jungfer geſtützt, ging die Gräfin
in das Schlößchen. Sie murmelte mit blaſſen ippen:

„Mein Gerald, mein zoer Kind, faſt hätte ich
verloren. O Gott, wie ſollte ich leben, ohne mein Kind
en Kind iſt ja das Einzige, was mich noch an dieſe Erde
eſſelt.“

Jn dem weiß möblierten Kinderzimmer lag Gerald in
den mit Spitzen beſetzten Kiſſen. Er war in trockene Wäſche
gekleidet, und Madame Martin reichte ihm eben eine Taſſe Tee,
die er nach einigem Widerſtreben trank.

„Nehmen Sie ſich des jungen Mädchens an“, befahl die
Gräfin der Kaſtellanin, dann ſank ſie neben dem Bett ihres
Kindes auf die Knie nieder, ſie küßte und herzte Gerald,
zwiſchendurch ſchalt ſie ihn wegen ſeines Ungehorſams, dann
dankte ſie Gott für die Rettung ihres Lieblings.

„Mama, wo iſt das hübſche Mädchen, das mich aus
„Muß ſie auch

„Se Sie dem Mädche Smith“,befahl v el v ihr ne an Acte ſehnt
hat ihr junges Leben gewagt, um m
will ich ihr danken, ſo lange ich lede.“

im Bett liegen

„Ja, Mammy“, ſtimmte der reizende Knabe zu, „und
was Schönes ſchenken mußt du ihr auch. Kann ſie nicht ein
bischen mir kommen? Die Kaſtellanin ſagt, ich muß den
ganzen Tag im Bett liegen. Vielleicht kann ſie nir was
erzählen. Mademoiſelle kann nicht hübſch erzählen.“

Nach einigen Minuten kehrte die Kammerjungfer zurück
und meldete:

„Frau Gräfin, das junge Mädchen hat ſich umgekleidet.
Sie zählt jetzt Madame Martin die Wäſche vor. Wenn ſie
mit ihr abgerechnet hat, muß ſie nach Hauſe fahren, weil viel
Arbeit iſt.“

„Die Kaſtellanin ſoll die Wäſche allein zählen“, befahl
die Gräfin. „Jch will mit dem jungen Mädchen reden.“

„Das will ich auch“, rief Gerald aus.
„Frau Gräfin haben befohlen“, ſagte Hilda in engliſcher

Sprache, als die Kanrmerjungfer ſie kurze Zeit darauf in
das Kinderzimmer führte.

„Jch will Jhnen innigſt und herzlich danken“, entgegnete
die Gräfin ergriffen.

„Frau Gräfin, ich tat nur meine Pflicht, und ich tat
ſte freudig“, entgegnete ſchlicht. Sie verbeugte ſich mit
edlem Anſtande und wollte das Zimmer verlaſſen, aber die
Gräfin hielt ſie mit den Worten zurück:

leiben Sie, meine Liebe! Smith ſagte, Sie haben
die iſche gebracht. Jn was für einem Verhältnis ſtehen
Sie zu der ſcherin

„Jch bin eine ihrer Gehilfinnen, Frau Gräfin“, entgegnete
Hilda ruhig.

„War Jhre Mutter eine Engländerin, oder waren Sie
längere Zeit in England?“ fuhr die Gräfin fort.

„Meine Mutter iſt eine Deutſche, und ich war nie in
England“, verſetzte Fräulein Waldert.

„Wie kommt es, daß Sie ſo gut engliſch ſprechen
errund e ſich Lady Glendower.

„Jch bereitete mich auf das Lehrerinnen-Examen vor“,
ſagte Hilda, „als mein armer Vater ſchwer verletzt wurde.
würde. Dadurch änderten ſich unſere Verhältniſſe vollſtändig.
Mir wurde in Paris eine ſehr vorteilhafte Stellung angeboten,
die ich annahm. Jch erkrankte ſehr bdald, und Madame Artot
nahm mich auf. Jch arbeite jetzt bei ihr.

Weshalb en Sie nicht eine Stellung als Erzieherin?“
fragte die Gräfin.

„Mylady, ich habe keine Zeugniſſe“, entgegnete Hilda.
„Wer würde mir unter dieſen Umſtänden ſeine Kinder an
vertrauen

„Das iſt kein Hindernis“, verſicherte Lady Glendower.
Kind zu retten. u gebe Den Beiſpiel gar nichts auf Zeugniſſe. St

Braun mit demehe a e reinander tchhecſt ein 4 7am leichteſten dadurch zu loſe en
würde. (Zuſtimmung.) Den Biuen n h mit
einem Male behoben.

Frau R ffenbach: Die Männer und Frauen auf dem
Lande 3 beſonders ſchwer iten. Verſammlungsweſen läßt dort oft zu wünſden ig, und deshalb können wir

dort mit allgemeinen A nomitteln nichts ausrichten. Aus
den Praxis es ich, da pef r mit en esproblemen uns ſehr v utzen gebrach n. Dasu Mangel an Bekennermut u da die Wege
die unſere Gegner bereits mit Erfolg beſ

Leuteritz-Hamburg: Braun hat es leicht 456ebt. vor einem
Forum, das die Hamburger Verhältniſſe ni g
u erzielen. Jch möchte aber betonen, daß wir Hamburger keinesans Mißtrauen gegen das ne Preu gen, aber bevorwir unſere Seivkändigtent aufgeben, müßten wir wiſſen, daß

Lktekeß wirklich alle Schlacken des reaktionären Regimes be
itigt hat. Wir ſind für eine

organiſche Neugliederung des Reiches

und erwarten eine r des Problems durch Annahme un
ſeres Antrages auf Einſetzung einer Kommiſſion.

Wimmer-München: Der Parteivoxſtand hätte viel kräftiger
dem Lebensmittelwucher durch Einleitung beſonderer Aktionen
entgegentreten müſſen. Auch die Reichstagsfraktion wird ener
giſche Schritte unternehmen, um die Preiſe für Lebensmittel
und Bedarfsartikel auf einem erträglichen Niveau zu halten.
Redner wünſcht, daß bei den Beſoldungserhöhungen der Partei-
beamten nicht das Prinzip der Reichsbeſoldungsordnung ange
wendet wird, das unten zu wenig und ten viebogibt.

ScholichBreslau: Jn dem Streit um die Neugliederung des
Reiches ſollten wir unſeren oberſten Grundfatz, die Geſchloſſenheit
und Einheit des Reiches, nicht vergeſſen; im übrigen iſt es aber
das zweckmäßigſte, die Erörterung der ganzen Materie einer
Kommiſſion zu überweiſen. Redner verteidigt dann die Koali

denen n. r en. de r r under eipreſſe g. gro r liquidieren müſſen, wenn
die Opferwilligkeit das nicht frühzeitig zu ver
hindern in der u tHochHanaun: D ritik an der „Neuen Zeit“, die auf dem
Parieitag geübt wird, iſt bedenklich, weil ich fürchte, daß viele
hier ſind, die das Blatt nicht leſen. Das iſt das Bedauerliche;
denn heute, in einer Zeit mit ganz neuen Verhältniſſen, brauchen
wir ein wiſſenſchaftliches Organ beſonders notwendig. Wenn
geſagt wird, wir ſollten nicht immer die Schlagworte von 1914
gebrauchen, ſo bin ich damit einverſtanden. Wir ſollen aber
nicht alles vergeſſen, was z unſer geiſtiges Rüſtzeug war.
Wir dürfen uns nicht die Dialektik der Stinnes-Preſſe zu eigen
machen, ſondern durch

Schulung die Maſſen

in F. Geiſte erziehen. Dazu brauchen wir ein wiſſen
ſchaftliches Organ.

Dr. GrotjahnBerlin: Die preußiſche h die
im kommenden Winter die preußiſche Landesgeſetzgebung beſchäf
tigen wird, iſt nicht lediglich eine Sache Preußens, ſondern eine
Sache des ganzen Reiches, da dadurch die Geſtaltung der De-
mokratie im ganzen Reiche von der Demokratie in Preußen ab
hängig iſt. ir müſſen eine echte Demokratie nach dem ild
der Schweiz ſchaffen. (Lebh. Beifall.)

Der Vorſ. Wels ſchließt den Parteitag um 6 Uhr abends.
Weiterberatung Dienstag vormittag 9 Uhr.

Landesparteiler der U. S. P. Vadens. Aus Karlsruhe wird
emeldet: Auf der Tagung der r Sozial
emokraten Badens wurde die Landtagsabgeordnete Frau

e ſchloſſen und der
Parteien prin-

Frieda Unget aus der Partei aus
Vereinigung der beiden ſozialiſti
zipiell beigetreten.

E. M. Timofejew lebt noch. Die AuslandsDelegation der
Sozialrevolutionären Partei hat von ihrem Zentralbüro aus
Moskau am 9. September eine w. über die Ge
rüchte darüber erhalten, daß der im „Jnnern e ſich befindliche E. M. Timofejew einen Selbſtmordverſu unternommen
habe, der aber keinen tödlichen Ausgang gehabt hat. Die zum
Tode Verurteilten befinden ſich nach wie vor in ſtrengſter Jſo
lierung, was zum Aufkommen bedrohlicher Gerüchte Anlaß

Aufnahme Ungarns in den Völkerhund. Aus Genf wird ge
meldet: Die Völkerbundsverſammlung hat heute in i Voll
verſammlung Ungarn in den Völkerbund aufgenommen.

Ein wenig“, ſagte Hilda beſcheiden.
Im Nebenzimmer ſtand ein wertvoller Flügel. Der Deckel

war zurückgellappt und auf dem Notenpult befand ſich ein
aufgeſchlagenes Notenheft.
M a otelen Sie etwas“, bat die Gräfin. „Wir lieben die

uſik.“
Hilda ſetzte ſich an das Jnſtrument. Wie ſich alles im

Leben wiederholt, dachte ſie. Hier liegt „Die Aufforderung
zum Tanz“ aufgeſchlagen, die ich einſt Reinhold vorſpielte.

Sie begann zu ſpiclen. Die reizende Schalkhaftigkeit des
Stückes brachte ſte entzückend zum Ausdruck. Die Gräfin und
der kleine Lord lauſchten ihr mit ſichtlichem Vergnügen.

„Mammy“, ſagte Gerald, „das iſt dasſelbo Stück, das
Tante Anne ſpielt, und es iſt doch nicht dasſelbe Stück. Das
Fräulein ſpielt viel beſſer, wie Tante Anne. Erzählen Si
mir jetzt ein Märchen, Fräulein.“

„Kennſt du das Märchen vom Däumling?“ fragte Hilda.

e e aangen an.“Ida erzählte das Mär in einer ſehr lebhaften, Inden iſe. Als ſie geendet hatte, klatſchte Gerald 5
Hände und bat:

M liebte Mammy, ſchicke fort, und
iſelle gar nichtbehalte das Fräulein hier. z kann Mademo

keiden. Wenn ich mit ihr in bin, ſchreibt ſie immerfort
Briefe, und wenn ſie mit mir ſpielen ſoll, hat ſre keine
Luſt, und dann kann ſie nicht Klavierſpielen und ſie ſingt
abſcheulich. Fräulein, bitte ſingen Sie ein Liedchen. Können
Sie „la petite Jeanneton“)“

Smgt Mademoiſelle dieſes Lied?“ fragte die Gräfin
erregt

„Aber gewiß ſingt ſie das“, rief Gerald aus, „und dannlacht ſie immer ſo dann. Flauin wird etwas beſſeres

wiſſen.
„Alſo bitte, Fräulem“, ſagte die Gräfin.
Hilda begann van neuem zu ſpielen und ſang dann eine

Anzahl reizender Kinderlieder. Wenn ſie eins beendet hatte,
bat Gerald:

„Mehr Fräulein, bitte mehr.
Endlich legte ſich die Gräfin ins Mittel. Sie erklärte
„Du ermüdeſt das Fräulein, Gerald.“ Darauf ſagte ſie

zu Hilda gewandt:
„Beſitzen Sie einen Paß, Fräulein
„Ja, Frau Gräfin.“

Z.

W kleine Hannchen.“ En Lied, das nicht für Kobdet
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Beamtengruppe in zwei oder mehr Gruppen zeitigte, noch

i 32 deseine adertpach welche dieſe

e veſeldangsfrane

Von Willy Steinkopf.
Die Spitzenorganiſationen der und Ar

heiter werden in den nächſten Tagen, gezwungen durch die
unaufhörlich v Teuerung, mit neuen Lohnforde

die Regierung herantreten. Bei dieſer Gelegen

i e e e Pprozentualen Teuerungszu
der jetzige Zuſtand, für ſämtliche Gehälter in ihrem vollen
umfang 437 Prozent und nur für die erſten 10 000 Mark
ein Extrazuſchlag von 55 Prozent zu zahlen, iſt unhaltbar.
Dieſer Extrazuſchlag, der ſogenannte Kopfzuſchlag, bietet
ſeinen angemeſſenen Ausgleich für die alle gleich ſcharf
treffende Teuerung. Man mag über Theorien ſtreiten ſo
viel man will. Tatſache iſt und bleibt, daß die Teuerung
in den lebenswichtigſten Artikeln, die jeder und zwar in
faſt gleicher Menge braucht und für die jeder, ob hoch ob
niedrig, den gleichen Preis zahlen muß, die allergrößte iſt
und auf allen Schichten des Volkes gleich ſtark laſtet. Die
gulage, die gegeben wird, um dieſem Notſtand zu begegnen,
muß deshalb in ihrer Wirkung für den einzelnen gleich
ſein. Nur dadurch, daß dem höher beſoldeten Beamten von
der Zulage mehr Steuern abgezogen werden als den anderen
geamten, läßt ſich eine gewiſſe Differenzierung im Umfang
dieſes Steuermehrbetrages rechtfertigen. Ein Unding und
eine bodenloſe Ungerechtigkeit gegen die breiten Maſſen der
Beamten der unteren und mittleren Beſoldungsgruppen iſt es
abher, wenn, wie es jetzt leider geſchieht, der Gewährung der
Teuerungszulage, alſo einer Notſtandsmaßnahme, im weſent
lichen das Leiſtungsprinzip zugrunde gelegt wird, um ja
die Spannung aufrecht zu erhalten. Nicht nur die benach
teiligten Beamten laufen dagegen Sturm, ſondern die Un
möglichkeit dieſes Zuſtandes iſt auch von dem Reichsgerichts-
rat Zeiler, einer Autorität auf dem Gebiet des Beſoldungs
weſens, dargelegt und unterſtrichen worden. Er hat ſich das
Verdienſt erworben, ſeinen engeren Standeskollegen, den
Beamten der höheren Beſoldungsgruppen, in dieſer Hinſicht
unverblümt die Wahrheit zu ſagen. Und es war eine Tat,
als unſer Parteivorſitzender Genoſſe Wels, bei der letzten
Beſoldungsregelung im 8. Ausſchuß des Reichstages dem
Uunfug der gleichmäßigen prozentualen Erhöhung der Ge
hälter namens der SPD. Fraktion kategoriſch Einhalt gebot.
Jetzt wird es an den Gewerkſchaften liegen, wie ſie ſich
bei den bevorſtehenden Verhandlungen im Reichsfinanz-
miniſterium einſtellen werden. Genoſſe Wels hat ihnen den
Rücken geſtärkt, daß ſie ſich in dieſem Punkt nicht mehr dem
Diktat des Reichsfinanz miniſteriums fügen ſollen. Hoffent-
lich handeln ſie danach. Dabei bleibt es eine Zweckmäßigkeits
frage, ob man den Kopfzuſchlag erhöhen oder an ſeiner
Stelle eine Abſtufung des Teuerungszuſchlags nach Gehalts
grenzen und Prozenten durchführen ſoll. Es iſt nicht not
wendig, daß bei dieſer Regelung das Leiſtungsprinzip zu
kurz kommt. Will man ſich Qualitätsarbeiter erhalten, muß
man ihnen mehr zahlen als anderen. Falſch aber iſt es, dieſe
notwendigen Beſoldungsunterſchiede in den Teuerungszu-
ſchlag zu verlegen. Der Beſoldungsteil, in dem dieſe Dinge
berückſichtigt werden mäſſen, iſt und bleibt das Grundgehalt.
Hier mag man eine vernünftige Spannung zwiſchen oben
und unten legen. Niemand wird ſich dagegen zur Wehr
ſetzen. Allerdings unterlaſſe man es endlich, beim Vergleich
der Spannung zwiſchen den Vorkriegs- und Nachkriegsgehäl
rn mit „Nettozahlen“, d. h. Gehälter nach Abzug der
Steuern, zu operieren. Tut man dies, ſo handelt man un
wahrhaftig, denn es kann nicht verlangt werden, daß den
höher bezahlten Beamten der Ausfall an Steuern gegen
über der Vorkriegszeit erſetzt wird. Die hohen Steuern,
veranlaßt durch den verlorenen Krieg, ſind für das geſamte
a einheitlich. Ein Erſatz kann niemand dafür ver
angen.

Wenn man Gerüchten trauen darf, geht die Regierung
mit dem Gedanken um, die Anzahl der Beſoldungsgruppen zu
vermehren. Es wäre das Verkehrteſte was geſchehen könnte.
Hat man an den Erfahrungen, welche die Zerreißung einer

e

Aus ulten Mappen.
Liebknecht, der Alte, über die Preſſe

Am 5. Februar 1872 hielt Wilhelm Liebknecht zum Stifagseſt des Dresdener t r die F ſeete
über das Thema Wiſſen iſt Macht Macht iſt Wiſſen.
n der Rede und einem ſpäter hinzugefügten Anhang ging er
auf die traurige Lage der Volksſchulen, insbeſondere der reußi
en n und wies auf die u ure Bedeutung der Preſſe hin,
ie nicht die ſechſte Großmacht Europas enanntwerde, ſondern die erſt e. Sie r Jſeni

c r i es, die die „öffentliche Meinung“ anfertige und zugleich in ie Schaden der ren Leſer

(fütte. Sie ſei die Amme des Volkes und pät päppele es mit demWei der von ihr zurechtgekochten Gedanken und Feine auf. Sie

tegiere nicht nur ſie auch ſelbſt der ſtolzeſte, freiheits-
eindlichſte, das Volk derachtende Deſpot ertenne die i der
reſſe an und beuge ſich vor ihr. Aber wie übe die bürgerliche
reſſe ihre Macht aus der Geſamtheit? vasVolk aufzuklären und ilden? e die in Staat

Sei ſie die Rächerin leidigten

t f
ſie euch
inechtet:

izielle wie offiziöſe. Was bietenn den S h rund der Loh z

iſt. Untereieinander
ts einiiner Sefreinng entgegenzutreten.

hochherzat mit hen bereit wäre, kein Schurke, ſie nicht ben
Lorbeer des

aupt ſetzte wenn es ihr ienlich erſcheint. t ere ein t das Mittel und der Zweck iſt, r
ätege re Geſellſcha Kirche mit allen herrſchenden

a

Volkes zu

Staub; was tern in de dasden Sternen. ſweg Dem 1
trat. weil er ein verlorenes Spiel zu ſpielen ſchien, liegt ſie heute,
weil Fortuna i

Der Moloch des Kriegs verſhlingt Hundee e e e vange a die Bruſtbohrt, de l G tſplittern ttertu de u du n e e An Ines Wer

Poſtverwaltung anſehen. Er bietet ein abſchreckendes
Beiſpiel. Wenn etwas ieht, kann es nur eine Ver
minder der der oldu ſein, aber audies ſein u uherbue aus Gründen a

So wünſchenswert die möglichſt raſche Neuregelung des
Tehh it, wird ſich dies ohne den Reichstag kaum
machen laſſen. Deshalb iſt damit zu rechnen, daß man die
Bezüge der Beamten noch ein paarmal wird behelfsmäßig
erhöhen müſſen. Dies wird den Beamten im Lande be
ſonders deshalb unangenehm ſein, weil die Spannung zwiſchen
den Bezügen der Beamten in den Großſtädten und teuren
Landſtrichen und denjenigen in den billigeren Provinzen
nicht grundlegend reguliert werden kann. Die OHrtsklaſſen
einteilung hat d Zufriedenheit gebracht. Teilweiſe haben
ſich die Verhältniſſe auch ſchon wieder erheblich verſchoben.
Nach wie vor behaupten die Handbeamten, daß ſie nicht
billiger als in der Großſtadt leben und die hohen Unter
ſchiede in den Bezügen ungerecht ſeien. Das mag zu ginem
bedeutenden Teil zutreffen, und wo es der Fall ißt, muß
bei der Neureg ein i geſchaffen zdererſeits iſt es unmöglich, an der Tatſache ei
zugehen, daß die Löhne der Arbeiter, die ſich ebenfa
zeitlichen und örtlichen Teuerung anpaſſen, ganz erhebliche
Unterſchiede aufweiſen.

Und die gleitende Skala? Die Regierung wird khre
erſchöpfendg Denkſchrift bald dem Reichstag vorlegen. Jn
den Kreiſen der Arbeitnehmer iſt über die Frage ſelbſt noch
keine Einigkeit erzielt worden. Inzwiſchen ſind Heſter-
reich, das eine gleitende Skala für die Beamten und Arbeiter
hat, Dinge eingetreten, die zu denken geben. Die Entente
hat nämlich jede weitere Kreditaktion für Oeſterreich davon
abhängig gemadht, daß die Jndexbezahlung für die Be
amten beſeitigt wird, und die öſterreichiſche Regierung hat
infolgedeſſen einen Geſetzentwurf eingebracht, nach dem künftig
zunächſt nur der halbe Jndex an die Beamten ausgezahlt
werden ſoll. Wenn die gleitende Skala zur Zwangsjacke
werden ſoll, aus der man nicht mehr heraus kann, dann iſt
es ſchon beſſer, man läßt die Finger davon.

Das Beſoldungsproblem drängt nach Klärung. Bevor
wir nicht zu einer Stabiliſierung der deutſchen Wirtſchaft
kommen, kann es aber immer nur ein Lindern der drückenden
Not von Fall zu Fall geben, wobei auf kinderreiche Familien,
ohne das ſoziale Moment zu überſpannen, ganz beſondere
Rückſicht genommen werden muß. Jn erſter Linie aber ſteht
die Forderung, deren Erfüllung außer materieller Hilfe auch
Gerechtigkeit für die breiten Maſſen der Beamten bringt,
nämlich: die Beſeitigung des gleichen progentualen Teuerungs-
zuſchlages!

Kaiſerin Hermine.
Das e TelegraphenBureau“ verbrettet folgende inter

eſſante Meldung:

Die von der Ver des Kaffers wird1 ges giſer r tl u gew e Hermine von Earola eb.Prinzeſſin Reu e als Gattin ühren s
Das iſt beinahe Wolffſcher Hofſtil von ehedem. Alſo Wilhelm

heiratet. Der um ſeine im Vorjahr verſtorbene Frau
eint überwunden. Die Deutſchnationalen kriegen wieder eine

„Kaiſerin“ Kaiſerin ine. Alle Mädels, die in deutſch
nationalen Familien im Laufe der nächſten dert Welt kommen,
werden Hermine heißen. Eitel Freude wird dei den Gehaken-
kreugigten allen ſtattfindenden deutſch
nationalen Mitgliederverſammlungen wird man Kaiſerin Hermine

laſſen.

Nur die d werden e ver ber u kaumanzunehmen, elm pera rungeneiner jungen Ehe noch in der Lage ſein wird, den Aufgaben ſeines

d t dwerksg. Aue Bern r San e e mee en
übrigen gratulieren wir. W

d h

himmliſches Vergr ewige Ehrel Ebenſo Ruhm und Ehre,
dem Bruder aus dem barlande, der in eine andere Uniform
geſteckt worden war, dasſelbe himmli J n zu bereiten.

indet a die, die im
e

Das arbeitende Volk quält und
Beſitze der Arbeitsinſtrumente ſind und die r und immer
reicher werden, während der Arbeiter keine Häulichkeit, kein

amilienleben, kein Eigentum hat. Und die 7 Zieht fie
eſe Greuel ans Licht? Von Zeit zu Zeit ſpr davon; aber

nicht, um Abhilfe zu ſchaffen, nein, bloß um durch zur u ge
tragene Sympathie den Arbeiter auf die Leimrute zu locken, um
das Proletariat zum Stimmvieh oder zum h urrß
ſchreier herabzuwürdigen. Auf der bürgerlichen Preſſe beruht
weit mehr als auf dem ſtehenden Heere die Macht des modernen
Klaſſenſtaates mit ſeiner wirtſchaftlichen Aus beutung, poli
tiſchen Knecht un i erkrüppelung und Entmannung. Die können in einer erbrochenlen hen W W 7 m e das Volkeſchlagen u ägli ni icht zu zerreißen.R von bie i nden, verdummenden

enden,
kann bewerkfſtelli rden dadurch, dfur ev kende o ne nie a

aus den Zeitungen ſeiner Feinde zu ziehen,welche kein anderes Ziel haben als die Beſchönigung und Er
der ſchmachvo Zu unter denen es ſchmachtet.

nd da die Preſſe T Preſſe überwunden werden kann,gebietet die Selbſt a ung dem Volke, der
alten Preſſe eine neue, der bürgerlichen Preſſe eine
Ar beiterpreſſe gegenü Uen.

Das Arbeitervolk in zählt nach Millionen;
die nnenten der Zeitu welche die Jntereſſen des arbeiten
den befürwor nur Tauſenden. Um-kehrt zä unſere Fei das heißt die e ten, die
Lus Jntereſfe, nicht bloß aus Dummheit oder aus Ank s

Intereſſen Gegner ſind, nur nach Tau die
rer itungen nach Millionen. Woher s

Meh arbeitenden
n

M ltnis Die ungeheure rzahl destn die einer Feinde und legt ſich dadurch
freie in r x e auf. DieSpeiſe, die ihnen der Feind reicht, hat die Wirkung eines giftigen

re eder die Hand 53 r s z rn ſie a u efehl-ſeinnd ihres Feindes. De Rintonen e ber Loiiten
ſind Fesßtenteils Glieder des arbeitendenr 7 ie e dieſer zu ihrer Knechmm e veriethen eh der volks indtwen te wendet es ſi

vrgtereeſſe ſo überträgt es Macht auf die Arbeiter,auf die Lukeſfe
Der der ſtatt eines Arbeiterblattes ein Organ der

Arbeit einen geiſtigen Selbſtmord,rn, einen Verrat an ſeiner Klaſſe.
Die Preſſe iſt heute das wirkſamſte Mittel der Knechtung;

muß wirkſamſte Mittel der itr Herrſchaft ihrer Preſſe verlieren die Feinde
2 e Herrſchalt m tagt nd S

Jm Anſchluß an im Polemik gegen ſchrefbt
7 n der Sonntagausgabe der „Fre

erhal täti atie kannmich als revolutionärer Sozialiſt der u eanſchließen, da ſie unter dem Moskauer Diktat in putſchiſtiſche
und terroriſtiſche Praktiken z t iſt, und nach Lenins tmit Liſt, l it und r isupa der Waren hre
Zwecke zu för ſucht. Es ſteht r u Wie n feſt,
daß ich keineswegs allein bleiben werde. Tauſe zielbewu tei entſchlo die USPD. auch nache

Die it“ bour darf uns nicht AbelS el Finen Schuhe erf Grund
nehmen, daß wir ü unſerer Kenntnis der Dinge ihm antworten: Arbeiter wiſſen, Organi-
ſations ſplitter o d P und ſie geben deshalbt per er ihm ſichtigten Organiſationsſpielerei
nicht

Unſere Au nan ar Stelle ſchon bours ffaſſung, da
„Tauſende zielbewußter e igenoſſen“ ihm folgen werden,ein erneuter Beweis dafür, daß der alte Am er ewig junge

Phantaſt geblieben iſt.
Engliſche Kriegevorbereitungen.

Truppenſendung nach Konſtantinopel. Mobiliſierung in den
Dominions? Widerſtand der ſtädtiſchen Arbeiter Londons.

Der kleinaſiatiſche Flüchtlingsſtrom.
Kondon, 19. September. Jn der beutigen Zuſammenkunft

des britiſchen Kabinetts in der Downing-Street, die um
12 Uhr begann und zwei Stunden dauerte, nahmen Marine
Militär- und Luftfahrtſachverſtändige teil. Die
Beſprechung wird beute Rachmittag wieder aufgenommen werden.
Die Blätter erklären, die Behauptung, daß das britiſche Kabinett
einen großen Konflikt mit der Türkei vorbereite, für vollkommen
unbegründet. (7) Man wy keinen s und man erwarte auch
nicht, daß Kemel Paſcha es zu n Krieg kommen laſſen
werde. Reuter meldet hl aus Wellington (NeuSeeland)
und aus Melbourne (Auſtralien), d die r. dieſer
beiden Dominions erklärt haben, daß ſte
Regierung von GroßBritannien anſchließen
beide bereit ſeien, dem Wunſche der engliſchen e Ent
r von Truppen nachsukommen. Landon, 168. er

uter erfährt aus Otowa (Kanada), daß wahrſcheinlich eine
Sonderſitzung des Parlaments einberuſen werden wird, um ſichmit dem Erſuchen der britiſchen Regierung um Entjendung von
Truppen in den nahen Orient ſſen. Reuter meldet auszu medort li 72 nach n eing. e Cibraltax, daß dort die ens
J Tenppen zur Einſchiffung nach Konſtantinopel bereit

mmig einen Be

l e es en T wie in Betracht g r
ne es Enskand verlaſſen wird.

Paris, 18. ember. Nachö itali etwa 10 000el eBiſchof, deſſen Ermordung durch die Kemaliſten worden
il in At angekommen. Die 2 i rhebe r der Truppen an 7 tbraz

en Grenze be n. Die aus Kleinaſien kommendenn S etzt an nach Kreta und nach anderen
te 19. September. Reuter meldet aus Bombay, daß

der Krieg der Kemaliſten von den Mohammedanern feſt
lich begangen werde. Der 17. September wurde als des Ger
betes und des Dankes bonevder

Atden, 19. ber. Die Blätter Kindigen an, daß de
Regierung die Ab hat, die Nationalverſammlung aufzulöſen
und Neuwahlen auszuſchreiben.

nieder mit der Bourgeoispreſſe, und hoch die Preſſe des arbeiten

den Volkes ü hren, die vergan ſind, ſeit Liebknechte e et iſt manches peſer ge Die Ar
ine Macht mit der jeder StaatsmannBe S im wg t es Millionen Arbeiter, die

ſich von der Bourgeoispreſſe ſagen laſſen, was ße denken und
wie ſie politiſch In ſollen.

Von deutſcher Art und Kunſt.
SonntagMorgenfeiern des Stadttheater.

Künſtleriſche Leitung: Dr. Edgar Groß
Wie bereits angekündigt, wird das Stadttheater im Laut

der diesjährigen Spielzeit eine Reihe von künſtleriſchen
Morgenfeiern veranſtalten, die es ſich zur Aufgabe machen,
den Beſuchern ein klar umriſſenes Bild von den wichtigſten
Entwicklungsſtufen deutſcher Kultur zu vermitteln. „Von deut
ſcher Art und Kunſt“ lautet der Geſamttitel, unter dem dieſe
Morgenfeiern ſtattfinden werden. Es iſt gewählt in An
lehnu an die berühm?e Sammlung dreier Schriften, in
denen Herder im Verein mit Goethe und Juſtus Möller auf
dem Wege zur nationalen Selbſterkenntnis des deutſchen
Geiſtes den Ruf nach den volkstümlichen Quellen der Kunſt
ertönen ließen. Als ein Weckruf des Geiſtes ſind auch die
geplanten Sonntagvormittags Veranſtaltungen des Stadt
heaters gedacht, in dem ſie in einer Zeit äußerer Daſeins
not zur Beſinnung auf die inneren Hebenswerte unſerer
Nation aufrufen wollen! Frei von jeder politiſchen oder ſonſt
wie gearteten Tendenz wollen ſie geigen, wie ſich die deutſche
Volksſeele im Spiegel der Kunſt offenbart. Die Morgenfeiern
werden in Abſtänden von etwa vier Wochen ſtattfinden
und am Sonntag, den 15. Oktober mit einer Gerhart Haupt
mannfeier eröffnet werden, die gleichzeitig als Ein
leitung zu den Veranſtaltungen gedacht iſt, mit denen das
Stadttheater den 60. Geburtstag des Dichters zu ehren ge
denkt. Das genaue Programm der Hauptmannfeier und
aller weiteren Veranſtaltungen wird noch bekanntgegeben.

Dienstag, abends 756 gelangt dieoheme“ von Suean zur Aufführung. e 7 Uhr,

i ltüre“, Donnerstag, 7 edermann“, itag,u „Bunbury“, S r nd ver wa nſchmied“,
„Die Bohème“.

eie Volksbü 97 Erſte Reihe (grüne Karten) Jeden erfanp r; M: Se neia den 21.; N. Won
tag, den 25. September. ite Reihe (rote Karten) „Die Wal
küre“, Beginn 7 Uhr; C: Mittwoch, den 20.; D. a den

E: J Heber 482M
e

edem Schritt der
rden, und daß ſie

S

e

e

e e e

e

n

e S

e



Havenſtein Londoner Erfolg.
Weſentliche Entſpannnung der außenpolitiſchen Hage.

Verlin, 18. September. W. T. B. verbreitet: Wie wir
hören, iſt Reichsbankpräſident Havenſtein aus London
zurückgekehrt. Er hat heute vormittag dem Reichs-
kanzler über den Verlauf ſeiner Beſprechungen Bericht
erſtattet. Heute nachmittag fand eine Sitzung des Reichs
kabinetts ſtatt, die ſich mit der Reparationsfrage beſchäftigte.

Nach Ankunft des Reichsbankpräſidenten Havenſtein aus
London fand am Montag nachmittag eine Kabinetts-
ſitzung ſtatt, in der die Frage der an Belgien auszuſtellen
den Schatzwechſel behandelt wurde. Reichsbankpräſident
Havenſtein teilte mit, daß die Reichsbank nunmehr bereit
ſei, die ſechsmonatigen Schatzwechſel, fällig vom 15. Februar
bis 15. Juni 1923 mit ihrer Unterſchrift zu verſhen. Das
Reichskabinett nahm dieſe Erklärung des Reichsbankpräſi-
denten entgegen und beſchloß, der belgiſchen Regierung ſo
fort entſprechende Mitteilungen zu machen.

Verlin, 19. September. Die Blätter begrüßen den von
dem Reichsbankpräſidenten Havenſtein in London erzielten
Erfolg als eine weſentliche Entſpannuung un-
ſerer außen politiſchen Lage. Da zu wiederholten
Malen betont worden iſt, daß die Reichsbank nicht gewillt
ſei, einen Teil ihres Goldbeſtandes dem Auslande zu ver
pfänden, ſo halten die Blätter für ſelbſtverſtändlich, daß die
Veſprechungen in London unter dieſer Vorausſetzung geführt
worden ſind.

Wir nehmen an, daß die Reichsregierung in Kürze die
Oeffentlichkeit über die Art des Havenſteinſchen Erfolges
aufklären wird und führen die Zurückhaltung lediglich darauf
zurück, daß man erſt die entſprechende Mitteilung
an die belgiſche Regierung abſenden und der nationaliſtiſchen
Preſſe nicht vorher Gelegenheit geben will, die Intereſſen
Deutſchlands durch unſinnige Kommentare zu ſchädigen.

2. Ordentliche Generalverſammlung des D. E. V.

zu ſchlag zu erheben.
25 Prozent erhöht werden. Die

zur Annahme. Es heißt

V dsm t ae i begründet wird. Rach ausgedehntet
die wöchentlichen Beiträge

künftig nach dem Stundenlohn zu bemeſſen. Als Grundlage
dient der Stundenlohn eines 24 Jahre alten Arbeiters der Ortsklaſſe O.
Davon werden erhoben in der 1. Beitragsklaſſe 70 Prozent ver Lohn
gruppe 5, in der 2. Beitragsklaſſe 70 Prozent der Lohngruppe 7, in der
3. Veitragsklaſſe (nur für weibliche Miglieder) 60 Prozent der Lohn-
gruppe 8 und in der 4. Beitragsklaſſe (für Lehrlinge und Jugendliche)
50 Proz. des Stupdenlohnes eines Lehrlings im 3. Lehrjahre. Alter s-
penſionäre und Lehrlinge bezahlen 1 M. Beitrag pro Woche.
Zur Beſtreitung der örtlichen Ausgaben ſind die Ortsgruppen ver
pflichtet, mindeſiens 10 Prozent des wöchentlichen Beitrages als Lokal-

Jm Bedarfsfalle kann der Lokalzuſchlag bis zu

15 Prozent, berechnet nach dem täglichen Unterſtützungsgeſetz.
Die Streikunterſtützung

wird in gleicher Höhe gewährt wie die Gemaßregelten unter
ſtützung. Die neuen Satzungen treten mit Ausnahme der Beſkim
mungen über Beiträge und Unterſtützungen am 1. Oktober 1922 in Kraft.
Die neuen Beiträge und Unterſtützungen gelten ab 31. Dezember 1922.

Bei der Beratung allgemeiner Anträge gelangt eine Entſchließung zur
Techniſchen Nothilſe und zum Bahnſchutz

darin, daß die Generalverſammlung in der
Techniſchen Nothilfe eine ſtaatlich anerkannte Streikbrecher-
organiſation erbliät und daß Verbandsmitglieder, welche in die Zei
Techniſche RNothilfe eintreten, aus dem Verbande ausgeſchloſſen werden.
Jn dem Bahnſchutz ſieht die Generalverſammlung eine Gefahr für die
Eiſenbahner. Die Teilnahme am Bahnſchutz hat den Ausſchluß des Mit
gliedes zur Folge.

Bei der Behandlung einer Entſchließung, die ſich gegen die Ver
urteilung der ruſſiſchen Sozialrevolutionäre wendet, kommt es zu

ſtürmiſchen Unterbrechungen,

als der kommnniſtiſche Redner Ebner (Frankfurt a. M.) provozie-
rende Ausführungen macht. Als die Leitung des Verbands

Hauptfächlich geh

räteabteilun

kein Fall bekannt
at. Die Wahl

Stutt

Rohſt o

nicht endgültig

des Zwiſchenfalles wir die Sntſehtiehung mit großer Mehrheit ange

Zu erregten Auseinanderſehungen kommt es bei der

geht der

vorgeworfen, daß ſeine re Tätigkeit i
der Ausübung der Verbandsarbeit ndert habe. Breunig weiſt die
erhobenen Vorwürfe als unberechtigt zurück. Nach Annahme eines
Antrages auf Schluß der Debatte geben eine Anzahl unbeſoldete Mit
glieder des bisherrthen Vorſtandes die ſchriftliche Erkläru

ammenfetzung! im beſoldeten Vorſtand wie vor der Generalver-
ſammlung. Nur an Stelle des in den Vorſtand des allgemeinen Deut

im Alter von 70 Jahren geſtorben.

gart, 19. September.
tung“ teilt zu den Blättermeldungen über den Abſchluß eines

ſäd deutſchen Sachlieferungsabkommens mit, daß
tatſächlich am 2. September

f geſellſchaft m.
aber noch weſentliche
lichung des Abkommens fehlte

kommen ſollte, werde es für die württembergiſch
badiſche Jnduſtrie erhebliche Bedeutung haben. Es ſehe

Wahl ver Vorſtandemitglieder.
weit um die Perſon des Leiters der Betrieb g.

g, den ordneten Breunig. Dem letzten wird
zu 90 Prozent an

ab, daß ihnen
iſt, wo Breunig, gegen Vorſtandsbeſchlüſſe verſtoßen
der Vorſtandsmitglieder ergibt die gleiche Zu

Erwerbsloſenunterſtützung a e t h w T r f h e bis eorſtan e aulfuß. eu in eſoldeten Vorſtandv er r e Ter vie 130 Prozent geh wurde der Lisherige Sekretär der Beamtenableilnng des auvt
des vVeitr z Die Unt ü e ureaus Jahn. Unter den elf unbeſoldeten Mitgliedern des Vorſtandes Bete ages gewährt. e Unterſtützung in Todesfällen befint ch 8 wieder und 3 neugewählte Eisdetegt e nach der Daier der mitgiied jaſt das 59 bis ſof der Se e ſſe ſpricht den aus ſcheiderden Vorſtandsmitgliedern, insbeſon ſag

des r re u i u h S Ja dere dem Vorſitzenden Kotzur den Dank des Verbandes aus. t mitKindes i um ſehen Lebensjahre 10 Pr n e h Die Tagung wird durch ein Schluß wort des 1. Vorſivenden Sten zum Scheffel und mit einem Hoch auf den Verband geſchloſſen. Die nächſte Sämr ltpenſionäre und Jnvaliden erhälten 40 Generalverſammlung findet in Frankfurt a v ſtatt nehn

bi r r e e e r ns Se Rückd Sei Botſchafter Gerard geſtorben. Wie „Havas“ mitteilt, iſt d ausgtragsklaſſe und den gezahlten Wochenbeiträgen auf das 24 bis des chafter e a i er deutWochenbeitrages feſigeſedt. Dazu tritt eine e mlerkkh von frühere Botſchafter der VBeretnigten Staaten in Berlin ard, ér

Wirtſchaft.
Franzöſiſch-badiſches Suchlieferungsabtommen.

Stinnes macht Schule.
Die „Stuttgarter Süddeutſche

ein Vorvertrag zwiſchen einer
n. Gruppe und der Württembergiſchen

b. H. unterzeichnet wurde. Da
usſetzungen zur praktiſchen Verwirk.

ſeien die Verhandlungen noch
alls das Abkommen zuſtande

e und

Vora öb
abgeſchloſſen.

tages gemäß den Zurufen der Mehrheit dem Redner das Wort zu ent a HiSiebenter Ve b äßt di Si g die Lieferung aller erforderlichen Baumateria-Srwerovioſen Jmealhen n reren 2 Legmſe Rethiſfe e e n e en li en in hohe von mindeſtens 200 Millionen Franks vor. Tages

und Bahnſchutz. Wahl des Vorſtandes. ſächſiſchMünchen, 18. September. Verantwortlich für leitenden Artikel. Politik und Feuilleton: gegenn et See ſchwache e tete h 4060, Tendenz ſchwächer. ſtehe strene d d eiten veratn J e S
tungs kommiſſion hat einen Entwurf vorgelegt, der durch das ſämtlich in Halle. aus derJ Größtedeutſche

Sammelt grüne Brombeerblätter und Hagebutten. und Er

AWneahneſtelen Große Märkerſtraße 0/7, Delitjcher Sr. 90 (3m Hoipibahihoſ an Rainſtraßze 19 (Giebichenſtein). Wlhelm Kathe A. G. W

S e Gut und vinig W en 1iwerwagen, Verbotene Frucht
und plKinderbettſtellen der alles üborragende Groß Film. d

öchten

am Riebeckylatz fr. Ulrichstr. 51 Bruno Paris, e DiLeipziger Straße 88 Walhalla Lichtwpiel- Theater Alte Promenade 11 a Halle a. S., Kl. Ulrichſtr. 2. Zeitungsträgerin für flege
4 I Aus d. Schwarzhuehe [abyrinth des Grauens 2Visehen 2 Wenn n r it; ſchiederUngeheuer war der gestrigo Andrang gings an ges gar e Zschormewitz hege

Luoy Doralin San Frangisko nleiden 1. Okt ſucht.underto mussten wieder umehrenl J Follzelkomnissais. es Wort. e re Serene de eere et u
u r Kindesuntersehisbung zchy Ia n i Frauenleiöen, in Zſchornewitz oder an den Unkerzeichneien zu richten. aber mNoch vle grösser war der tosende per grobe ſen um S0rotesre in 2 Mien. le harre 'autten 1 Magen und Verlag Volksſtimme 6. m. b. H. I munge

Beifall Der Ruf der Sünde Von partanuirenen nach à bännenärene Darmkrankheit. G de
Entzückt u, begeistert das Drama in 5 Akten. nach Mltenwald. Das P. antherweib. werden mit Erfolg veheil. e en

5., pt. rechtsgesamte Publikum Abendvorst. 8 Uhr. Abendvorst. 8.20 Uhr. Abendvorst. 8 Uhr. r ne v Bettw äsch 3 Zuſtim
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von 90. Mark eben, ſpäter wirdes nicht unter 120. koſten.

Mittwoch, d. 20. Sept JeAnt. 7, Ed. 11 Vur. J

die wanure Wvon Richard Wagner. Bunte Bühne
Tuglich 8 Uhr

e Das grossei

e 38 ein bekannt guter Ausführung
ſehr preiswertbei Bei Einkäufenbitten wir unsere Partel-ti. Bergmann, genosseon und Leceer sich
Möbelſfabrik, auf die Inserate in dor

Vohkestimme zu boaiebenHalle. Fleiſcherſtraße 31.

Verbotene Frucht
n

Von der Reise zurück
Professor Dr. kaulfmann
facham für Juggertiom- und üypnae-Taeraple

Sprechstunde: Mittwoch bis Sonntag

Löwenapotheke Markt.

c
an h

S

Maurer, Zimmerleute,
geübte Bauhilfsarbeiter

werden ſofort eingeſtellt

Wayss Freitag ArG.
Bauſtelle Woſt,

Halle a. S., Böllberger Weg 84.

Gr. Ulrichſtr. 27.
Buchhanölung der Volksſtimme zu

ä-m----e e e e t de m

ist von unschäta2barem Wert für alle die-
jenigen, doren Ernährungszustand der
Nachhilfe bedarf. Gutechten hervor-
regender Herzte stehen unserem Fabri-
kate zur Seite. Ueberall erhältlich.

Versandsetelle Gr. Steinstr. 36, Fernruf: 4841.

Georg Gehhardt Co., Halle a. S.

e eJ JG o d-,SUber-, Platin-Bruch,Brennsuneo, Vhren, a
on rüh enA. Sparmann, n 52

r zem ran rGr. Stolnet. 47, am Walhalle. z Tere ioniget- ar iſt
eliebte und einzige warmei

p L ieeboth te on im Alter v. 13 Jahren. t u

Platten Miaabgespielte und zer- Ignunbrochene aigung eit dakauft zu höchsten Preison noch ahnen derte
2 IOtto Ursin, Vnrm. (ertrauden- oiſe

Siernsir. 6. Iel. 1858. B.



enstag, 19. September 1922.
W

Bezirksvorſtandsſitzung.
Heute, Dienstag, nachmitt. 5 Uhr, findet

im Bezirksbüro eine Sitzung des Bezirks
vorſtandes ſtatt. Vollzähliges und pünkt-
liches Erſcheinen unbedingt erforderlich.

Der Bezirks Vorſtand.
7

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. September 1922.

Kne Herausforderung durch den Bruuerring.

Den Gaſtwirten iſt ein in Maſchinenſchrift gedrucktes Rund
chreiben vom SächſiſchThüringiſchen Brauereiverein, G. m. b. H.
n Leipzig, zugegangen mit folgendem Wortlaut:

„Jnfolge der veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſekönnen die Brauereien Beſtellungen nur freibleibend i
Lieferungen und Preis annehmen.

Als Preis muß der am Tage der Lieferung geltende Bier

ver gBeanſtandung von Bier, welches länger als eine Woche
dcim Gaſtwirt ſtehen bleibt, muß abgelehnt werden und wird
deshalb in Zukunft für ſolche Biermengen keine Entſchädigung
mehr gewährt.“

Der letzte Satz enthält eine geſchäftliche Maßnahme, von der
die Oeffentlichkeit berührt wird. Es iſt Aufgabe der
Gaſtwirte-Organiſationen, ſich dagegen zu wehren, wenn es er
forderlich iſt. Die erſten beiden Sätze dagegen en ein Ge
ſchäftsprinzip einzuführen, gegen das heftigſter Widerſpruch zu
erheben iſt. Die Preiſe ſollen „freibleibend“ ſein, d. h. der Gaſt
wirt weiß vorher nicht, was er für das beſtellte Bier zu bezahlen
hat. Er muß abwarten, welchen Preis die Brauerei ihm abver-
langt. Er hat auch kein Einſpruchsrecht, ſondern muß ſich fügen,
wenn er nicht Gefahr laufen will, bei künftigen Beſtellungen
unberückſichtigt zu bleiben. Damit wird das ganze Gaſtwirts
gewerbe auf den Triebſand der Zufälligkeiten und der Unter
nehmerwillkür geſchoben. Der „Tagespreis“ iſt nichts anderes
als der Dollarſtand. Wenn es dem Poincars einfällt, den Baiſſe
ſpekulanten zuliebe eine Hetzrede gegen Deutſchland zu halten,
ſodaß der Dollarkurs ſteigt, ſollen die Biertrinker in Sachſen und
Thüringen ihr Glas Bier mit einigen Markſcheinen mehr be-
zahlen müſſen. Es muß Wunder nehmen. daß die hieſigen
Brauereien dieſes Stück aus dem kapitaliſtiſchen Tollhauſe mit
machen.

Früher beantworteten die Konſumenten ſolche kecke Heraus-
die ſerderungen mit einem wirkſamen Boykott. Der Brauerring

ſcheint ſich ſo ſicher zu fühlen, daß er dieſe Waffe der Konſumenten
nicht fürchtet. Das Anſchreiben iſt vom 31. Auguſt datiert, aber

De- eben erſt zur Verſendung gelangt. Es muß erwartet werden, daß
b. die Brauereien ſich eingehend über die Tragweite ihrer An-

a tündigung äußern und über die Notwendigkeit des Schrittes vor
dild der Oeffentlichkeit Rechnung ablegen. erade die Brauereien

haben aus dem wirtſchaftlichen Tohuwabohu der letzten Jahre
RVoSs. erhebliche Gewinne gezogen. Jhr neueſter Schritt macht den Ein-

druck des Uebermutes, der da glaubt, ſich alles leiſten zu können.
Sowohl die Gaſtwirte wie auch die Gäſte werden klare und feſte

wir Stellung zu dieſer neueſten kapitaliſtiſchen Ausſchreitung zu
al nehmen haben.
frau
der

kn- zur Einigungsfrage.
Eine Entſchließung des Vezirksparteitages der ASVP. für den

Bezirk Halle- Merſeburg.

Am Sonntag fand im „Volkspark“ der Bezirksparteitag der
USP. für den Bezirk Halle- Merſeburg ſtatt. Nach einem Referat
des Genoſſen Krille- Berlin über die weltgeſchichtliche Bedeu-
ung der drei Parteitage Augsburg--Gera--Nürnberg, wurde
ſolgnde von Gen. Lenzner- Zeitz unterbreitete Entſchließung
gegen 2 Stimmen angenommen:

Der Bezirkstag erkennt das von den beiden ſozialdemo-
kratiſchen Parteivorſtänden ausgearbeitete Aktionspro-
gramm als geeignete Grundlage für eine Einigungbeider Parteien an, da es, ausgehend von den Grund
ſätzen des wiſſenſchaftlichen Sozialismus und des Klaſſenkamp-
fes, diejenigen Forderungen zuſammenfaßt, für deren Durch-
führung in Deutſchland dis geſamte Proletariat aller Rich-
tungen zur Abwehr der politiſchen Reaktion und weiterer wirt-
ſchaftlicher Verelendung in den Kampf geführt werden muß.

Darüber hinaus ſchafft die Vereinigung die
Vorausſetzung, die Arbeitermaſſen wieder mit Kampfbegeiſte-
rung zu erfüllen, die zur Eroberung der politiſchen Macht not
wendig iſt. Der Bezirksparteitag erwartet deshalb vom
Parteitag in Gera, daß er möglichſt einſtimmig die organiſato-
riſche Einigung mit der SPD. beſchließt und daß alle Genoſſen
ohne Ausnahme Diſziplin bewahren, damit die USPD. als
geſchloſſene Maſſe innerhalb der neuen Partei ſie zur
e Aktivität im Sinne der ſozialen Revolution voran
reiben kann.

I S 77 r
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Kriegsbeſchädigten-Verſummlung.

Mitgliederverſammlung des Reichsbundes der Kriegsbeſchä
digten, Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen (Orts

gruppe Halle).

Am 15. d. M. hielt die Ortsgruppe Halle in Wilsdorfs
Geſellſchaftshaus ihre gutbeſuchte Mitgliederverſammlung ab.
Unter geſchäftlichen Mitteilungen wurde bekannt gegeben, daß
die Straßenbahnverwaltung mit Rückſicht auf ihre ſchlechte
Finanzlage eine erbetene Fahrpreisvergünſtigung für Kriegs
deſchädigte ablehnt. Die Kartoffelbelieferung der eingetragenen
Mitglieder wird vorausſichtlich ab 20. September erfolgen.
Anzahlungen auf die Beſtellungen werden wochentags nach-
mittag zwiſchen 3--6 Uhr in der Wirtſchaftsabteilung der
Ortsgruppe enkegegen genommen. Der vom Kamerad Fied-
ler gegebene Tätigkeitsbericht über die Vertretungen vor dem
Verſorgungsgericht Merſeburg zeigte, daß im Monat Auguſt
70 Vertretungen wahrgenommen worden ſind. Davon konnten
42 mit Erfolg vertreten werden, 17 Fälle wurden zur weiteren
Veweiserhebung vertagt und nur 11 ſind abgewieſen worden.
Ueber den von der Hauptfürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte in
Merſeburg herausgegebenen Weſchäftsbericht des Wirtſchafts
jahres 1921 entſpann ſich lebhafte Ausſprache. Ganz beſonders
kritiſiert wurde, daß die Verwaltungsausgaben der Fürſorge
ſtellen die Ausgaben für reine Fürſorgen um ein ganz erhebliches
überſteigen. Eine in der Verſammlung vorgenommene Prüfung.
wieviele Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene die Teuerungs-
zuſchläge zu den vollkommen unzureichenden Renten erhalten,
zeigte, daß von je 100 Kriegsbeſchädigten 2 auf dieſe Ver-
günſtigung Anſpruch haben. Von je 100 Kriegerwitwen kommenJ dei Zahlung der Teuerungszuſchläge rund 60 Proz. in Frage.

S
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Alles ſteigt
das Stadtparlament bewilligt: Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe Erhöhung des
Schulgeldes Zuſchlag zur Wohnungsbauabgabe Erhöhung des Ausgleichszuſchlages

für Beamte Ausgabe von Notgeld. Halliſche Talmiöemokraten.
Das Bild unſerer Zeit ſpiegelte ſich im geſtrigen Stadt-

parlament wider. Die Teuerungswelle iſt auch über unſere
Kommune hinweggegangen und erfordert einſchneidende Maß-
nahmen. Die Gewalt dieſer Welle iſt ſo elementar, daß ſelbſt
die größten Nörgler und Allerweltskerle gezwungen werden,
praktiſchen Ab wehrmaßnahmen zuzuſtimmen. So wurden die
bedeutenden Erhöhungen der Straßenbahnfahrpreiſe bewilligt.
Ab Mittwoch koſtet die bisherige 6-Mark-Fahrt auf der
Straßenbahn 10 Mark. Die übrigen Sätze ſtaffeln ſich dem-
entſprechend. Als eine weſentliche Erleichterung für die Ein-
wohner muß die ebenfalls beſchloſſene Ausgabe von Fahr-
ſcheinheften angeſehen werden. Dieſe Fahrſcheinhefte gelangen
in Geſchäften zur Ausgabe, die noch näher bekannt gegeben
werden. Der Vorteil dieſer Hefte beſteht darin, daß der
betreffende Fahrgaſt nur 8 Mark für die einfache Fahrt zu
zahlen braucht. Die Erſparnis beträgt in jedem Falle etwa
20 Prozent. Dieſe Vergünſtigung kommt vor allem den Ein
heimiſchen zugute. Da damit aber auch eine bedeutende Ver
einfachung bei der Abkaſſierung im Straßenbahnwagen er-
reicht wird wir denken hierbei beſonders an die Ein-Mann-
Wagen iſt zu wünſchen, daß von dieſer Einrichtung reger
Gebrauch gemacht wird. Als Neuheit ſoll ein Einteilſtrecken
tarif, der einen Fahrpreis von 5 bzw. 6 Mark vorſieht, in
Erſcheinung treten. Ob ſich dieſe Maßnahme bewährt, bleibt
abzuwarten.

Ein heikles Kapitel ſtellte die vom Magiſtrat und dem
Haushaltsausſchuß beantragte Erhöhung der Zuſchläge zur
Wohnungsbauabgabe dar. Die Meinungen über dieſe Frage
waren ſehr geteilt. Schließlich wurde die Vorlage nach langem
Hin und Her gegen die Stimmen der Kommuniſten und einen
Teil der Unabhängigen angenommen. Auch die Argumente der
dieſe Vorlkäge ablehnenden Stadtverordneten haben etwas
für ſich. Daß die Siedlungsgeſellſchaft „Stahlhelm“ vor Emp-
fangnahme des Zuſchußgeldes ihren Namen ändern muß, gab
dem „republikaniſchen“ Zentrumsrektor Splett einen Stich.
Doch es nutzte nichts. Herr Splett, der „Parteigenoſſe“
des ermordeten Erzberger, mühte ſich vergeblich um die
„Ehrenrettung“ des „Stahlhelm“.

Die vom Magiſtrat beantragte Herausgabe von 200 Mill.
Mark Notgeld wurde bewilligt. Dieſe Notmaßnahme des
Magiſtrats wird im Jntereſſe der Arbeiter und Angeſtellten
in den halliſchen Betrieben durchgeführt, da bei der herr-
ſchenden Geldknappheit zu befürchten iſt, daß einem großen
Teil Lohn- und Gehaltsempfängern nicht rechtzeitig aus-
gezahlt werden kann. Unſere Genoſſen ſtimmten aus dieſem
Grunde der Vorlage zu. Auf der anderen Seite muß aber
betont werden, daß dieſe Maßnahme die ganze Unfähigkeit
der kapitaliſtiſchen Geldwirtſchaft bloßlegt.

Zur Beſchlußfaſſung lag dann noch ein Antrag der
Linken vor, die monarchiſtiſchen Straßennamen aus dem
Stadtbild verſchwinden zu laſſen. Der Antrag wurde mit
Hilfe der bürgerlichen „Republikaner“, vor allem unter der
rührigen Mitwirkung unſerer hieſigen Talmidemokraten, von
der, in dieſer Frage geeinten, Rechten abgelehnt. Doch iſt
in dieſer Angelegenheit noch nicht das letzte Wort geſprochen
worden.

Ob die „Demokraten“ aus „Sparſamkeitsrückſichten“ für
den Erhalt der monarchiſtiſchen Straßenſchilder ſtimmten,
weil auch ſie die Wiederkehr der Monarchie erträumen, war
aus der Abwürgerede des Herrn Minner nicht zu ent-
nehmen.
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Sitzungsbericht.

Vor Beginn der eigentlichen Sitzung nimmt der Dezernent
des Schlachtviehhofes, der kommuniſtiſche Stadtrat Kiligan, zu
den Angriffen Stellung, die von den Fleiſchermeiſtern der Stadt
in einer Verſammlung gegen ſeine Tätigkeit erhoben wurden.

Zum erſten Punkt der Tagesordnung wird die Gründung einer
Stadtſchulinſpektorenſtelle beſchloſſen. ieſer Beamte ſoll in der
Lage ſein, den Stadtſchulrat in jeder Form zu entlaſten. Ueber
337 Einſtufung in eine Beſoldungsgruppe ſoll noch beſchloſſen
werden.

Dem Frauenverein zur Armen- und Krankenpflege wird eine
einmalige Beihilfe von 3000 Mark bewilligt. Der Krieger-
ſanitätskolonne wird ebenfalls ein Zuſchuß gewährt und zwar
wird hier eine Summe von 11 000 Mark bewilligt.

Zur Debatte ſteht dann
die Verpachtung des ſtädtiſchen Anſchlagweſens

an den Buchdruckereibeſitzer Schwarz. Der Pachtvertrag ſoll halb
jährlich abgeſchloſſen werden. Als feſter Jahrespachtgzins werden
zunächſt 48 000 Mark erhoben. Da infolge der jetzigen wirtſchaft-
lichen Schwierigkeiten vorläufig noch nicht an eine Uebernahme
des Anſchlagweſens in ſtädtiſche Regie gedacht werden kann, wird
dem Abſchluß des Vertrages zugeſtimmt.

Gen. Gerig beantragt eine beſſere Sicherung des Vertrages
im Jntereſſe der eventuellen Uebernahme in die ſtädtiſche Regie
vorzunehmen. Der Vertrag ſoll dementſprechend längſtens nach
zwei Jahren ablaufen. Auch dieſem Abänderungsantrag erteilt
die Sitzung ihre Zuſtimmung.

Gen. Dürrfeld berichtet dann für den Haushaltsausſchuß
über den

Zuſchlag zur ſtaatlichen Wohnungsbaugbgabe.

Wir haben unſere Leſer über dieſen Punkt bereits in einigen
unſerer letzten Rummern eingehend unterrichtet. Neue Momente
werden nicht in die Debatte geworfen. Genoſſe Dürrfeld
ſchlägt vor, die Bewilligung eines Bauzuſchuſſes für die Bau-

enoſſenſchaft „Stahlhelm“ von der Abänderung des Namens ab-
hängig zu machen.

Der Abgeordnete Brömme (KPD.) ſpricht für die Ab
lehnung dieſer beantragten Erhebung einer Wohnungsbauabgabe,
da die breiten Schichten der Bevölkerung von dieſer Abgabe ge
troffen würden.

Stadtv. Albrecht (USP.) vertritt den Standpunkt daß
man der Vorlage zuſtimmen müſſe. da die Stadt und damit die
Allgemeinheit bei Ablehnung große Verluſte erleiden muß.

Gen. Gerig weiſt nochmals darauf hin, daß der Stadt bei
einer eventuellen Ablehnung der ſtaatliche Bauzuſchuß, der von
dem Zuſchuß der Gemeinde prozentual abhängig iſt, große Summen
verloren gehen müßten. Wenn der Zuſchuß fortfällt, wird die
er gellung einer ganzen Reihe, ſchon halbfertiger Bauten, ge
i t.

Nach weiterem Hin und Her wird dann gegen die Stimmen
der Kommuniſten und einem Teil der Unabhängigen beſchloſſen.
daß zu dem für die Rechnungsjahre 1922 und 1983 bewilligten

freiwilligen Zuſchlag von 50 Prozent des Gebäudeſteuernutzungs-
wertes der Vorkriegszeit für Zwecke der Förderung der Neubau
tätigkeit ein weiterer Zuſchlag von 85 Prozent für 1922 und 1923
erhoben wird, und zur Schaffung eines Hausreparaturkoſtenfonde
für leiſtungsſchwache Hause imer ſoll ebenfalls für die Rech
nungsjahre 1922 und 1923 ein weiterer freiwilliger Zuſchlag von
15 Prozent des Gebäudeſteuernutzungswertes erhoben werden.

Vor Annahme dieſes Antr verſucht der ZentrumsredakteurSplett die „Ehre“ des Stahlhelm zu retten, indem er mit
pathetiſcher Stimme erklärt, daß Millionen von Volksgenoſſen den
Stahlhelm mit Stolz getragen hätten. (Was das mit einer
Siedlungsgeſellſchaft zu tun hat! Die Red.) Doch nützt auch dieſer
Vorſtoß nichts mehr. Der Antrag unſerer Gemoſſen, daß der Zu
ſchuß von der Streichung des Namens „Stahlhelms“ abhängig
gemacht wird, gelangt zur Annahme.

Auch über die beabſichtigte Erhöhung des Schulgeldes, die dar
auf zur Beſprechung gelangt, haben wir bereits berichtet. Gegen
die Vorlage ſpricht nur der Stadtv. JIIgenſtein (Komm.).
Die Verſammlung erteilt jedoch trotzdem ihre Zuſtimmung.

Es wird dann in die Beratung über
die Erhöhung der Straßenbahnfahrpreiſe

eingetreten. Zu dieſer, für die Stadt ſehr bedeutungsvollen Maß-
nahme, haben wir in letzter Zeit ebenfalls mehreremals Stellung
genommen. Es iſt nicht nur eine Erhöhung der r vor
geſehen, ſondern es werden auch ganz weſentliche Einſchränkungendes Betriebes beabſichtigt. Ab 1. Seteber koſtet eine Fahrt für

zwei Teilſtrecken 10 Mark, für drei Teilſtrecken 12 Mark und für
mehr als drei Teilſtrecken 15 Mark. Bei Bezug von Fahrſchein-
heften zu je zehn Stück ermäßägt ſich der Preis auf 8, bzw. 10 und
12 Mark. Außerdem wird vorgeſehen, einen weuen Einteilſtrecken
tarif zu errichten. Der Preis ſoll 5 bzw. 6 Mark betragen. Die
Ausgabeſtellen der Fahrſcheinhefte werden noch bekanntgegeben.
Der halliſchen Bevölkerung kann aus Sparſamkeitsgründen der
Ankauf der Fahrſcheinhefte wur warm empfohlen werden. Betr.
der vom Verkehrsausſchuß vorgeſchlagenen Linieneinſchränkungen
und Aenderungen, die eine ganz bedeutende Wagenerſparnis mit
ſich bringen, werden noch eine ganze Reihe praktiſcher Vorſchläge
unterbreitet. Dieſe Vorſchläge ſollen der Straßenbahndeputation

r Berückſichtigung überwieſen werden. Der Ei ng des
on genannten Einteilſtreckentarifes wird zugeſtimmt. Die Vor
läge des Magiſtrates und Verkehrsausſchuſſes werden dann mit

Mehrheit angenommen.
Jnfolge der beſchloſſenen Einſchränkungen werden etwa 100

Angeſtellte arbeitslos, die reſtlos in Leung untergebracht werden
ſollen.

Ueber die vom Magiſtrat vorgeſchlagene
Ausgabe von ſtädtiſchem Notgeld

berichtet der Stadtv. Steckner (Dem.).
Nachdem ſich die Stadtv. Knauthe und JIllgenſtein

(Komm.) gegen die Vorlage ausgeſprochen haben, wird dem An-
trag des Magiſtrats gemäß beſchloſſen, zur Behebung der Jah-
lungsmittelknappheit ſofort 200 Millionen Mark ſtädtiſches Not
geld in Werten von 100, 500 und 1000 Mark herzuſtellen. Die
Notgeldſcheine werden an die der Stadt von der Handelskammer
bezeichneten Firmen, ſoweit ſie dem Magiſtrat genehm ſi von
der Stadthauptkaſſe ausgegeben gegen den gleichzeitigen Nachweis
einer entſprechenden Gutſchrift auf das Rei nkgirokonto der
Stadthauptkaſſe. Die beteiligten Firmen haben vor Ausgabe
des Notgeldes zu verpflichten, die aus Anlaß der tellung des
Notgeldes entſtehenden Unkoſten in voller Höhe zu erſtatten.

Der vorgeſchlagenen Erhöhung der Ausgleichszulagen für die
ſtädtiſchen Beamten und Ruheſtandsperſonen wird, dem Antrag
des Magiſtrats entſprechend, zugeſtimmt.

Eine lange und unfruchtbare Debatte erregt eine Eingabe
des Vereins „Gefundheitspflege“ wegen eines Pachtvertrages
betr. Luftbad in den verweiden. Schließlich wird die Sache
als erledigt betrachtet.

Von den Fraktionen der SPD., USP. und KPD. ſteht folgen
der Antrag betr.

Umänderung monarchiſtiſcher Straßennamen

zur Diskuſſion:
„Unterzeichnete Fraktionen beantragen die

folgender Straßen ufw.:
Auguſtaſtraße, Bismarckſtraße, Hindenburgbrücke, Hohenzollern-
ſtraße, Kaiſerplatz. Kaiſerſtraße, Königsberg, Königsplatz,
Königſtraße, Kronprinzenſtraße, Kurfürſtenſtraße, Viktoriaplatz,
Viktoriaſtraße, Wilhelmſtraße.

Unterzeichner erſuchen die Stadtverordnetenverſammlung. dem-
entſprechend zu beſchließen und den Verkehrsausſchuß zu beauf-
tragen, andere republikaniſche Namensbenennungen ausfindig zu
machen.

Fraktion der KPD., USPD., SPD.
Für die geſamte Rechte wendet ſich der „Demokrat“ Minner

gegen den Antrag, da eine Abänderung der Straäßennamen zu
teuer ſei. Solchen Unſinn könnten die halliſchen Demokraten
nicht mitmachen.

Gen. Müller weiſt kurz darauf hin, daß die Demokraten
in anderen Städten, z. B. der Regierungspräſident Pohl mann
in Magdeburg, in dieſer Frage mehr republikani Rückgrat
zeigten und für die Abänderung der monarchiſtiſchen Straßen
namen ſtimmtem.

Der Antrag wird dann mit Hilfe der „Demokraten“ mit 29
gegen 29 Stimmen abgelehnt.

Ein von der KPD.-Fraktion eingebrachter Antrag, daß die
Stadt einen 20 Millionen Mark-Kredit aufnehmen möge, um eine
ſofortige, umfaſſende Verſorgung der ſtädtiſchen Bevölkerung mit
billigen Lebensmitteln und Bekleidungsſtoffen zu organiſieren,
wird dem Haushaltsausſchuß zur weiteren Beratung überwiesen.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Eine Richtigſtellung.

Jn unſerer Nummer vom Donnerstag, den 14. September.
brachten wir eine Zuſchrift des Deutſchen Verkehrsbundes zur
Frage der Straßenbahnverkehrseinſchränkung. Jn dieſer Zuſchrift
wurde behauptet, daß beſtimmte Linienführungen der Straßenbahn
nur zum perſönlichen Vorteil der Herren Balke und Ritter
nebſt Frau beibehalten würden.

Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten hat der Ge
ſchäftsführer des Verkehrsbundes, Ortsgruppe Halle, der Stadt-
verordnete Gräfe, dieſe Behauptung als eine bedauerliche Ent
gleifung des betr. Beamten des Verkehrsbundes hingeſtellt. Wir
halten es für unſere Pflicht, der Oeffentlichkeit dieſe Richtig-

ſtellung mitzuteilen J

Umbenen nung



Der Miniſter für Landwirtſchaft gibt für den Bereich ſeiner
Verwaltung einen Runderlaß des Finanzzginiſters bekannt, der
infolge der wirtſchaftlichen Bedeutung der in r behandelten
Frage von allgemeinem Jntereſſe ſein dürfte. Wie der amtliche
Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt, macht der Finanzminiſter in dem
erwähnten Runderlaß darauf aufmerkſam, daß bei Berechnung
der für die Dienſtwohnung nen Beträge nur der on
wöhnliche geſezzliche Teuerungszuſchlag in Anſatz zu bringen ſſt;
dieſer beträgt ſeit dem 1. April 1922 80 Prazent, ſet dem 1. Mai35 Prozent und ſeit dem 1. Juni 105 Prozent. Der Kopfzuſchlag
(erhöhte Teuerungszuſchlag auf die erſten 10 000 Mark des Dienſt-
einkommens) bleibt dagegen außer Betracht.

Schwerkriegsbeſchädigte und Beamtenſchein. Der Reichsarbeits miniſter hat doré Erlaß vom 25. Juli 1922 unter Auf-

hebung der bisher entgegenſtehenden Beſtimmungen angeordnet,
daß der Beamtenſchein (vorläufiger Ausweis an Stelle des Be
amtenſcheins) bei Erfüllung der Vorausſetzungen auf An auch

Schwerkriegsbeſchädigten zu gewähren iſt, die auf Grund
s Anſtellungsſcheines nach 5 17 des Mannſchaftsverſorgungs-

geſetzes von 1906 bereits planmäßig angeſtellt ſind. Beſtimmend
hierfür waren die Vorſchriften der neuen Anſtellungegrundſätze
vom 26. Juli 1922; danach können Inhaber eines Beamtenſcheines,
die trotz Eignung für die r r Stelle höhererBeſoldungsaruppen, d. b. bis u lich Beſoldungsgruppe
in der Beamtenſtelle einer niedrigeren Beſoldungsgruppe vlan-
et in S bis zum vie von drei naten nach
Inkrafttreten der Anſtellungsgrundſätze (1. 1922) auchbei anderen Anſtelunosbehſrhen noch um Bee per
dungsgruvpen bewerben und vormerken laſſen.

Betriebsräte und Obleute des Baugewerbes und der GFtein
induſtrie. Mittwoch, den 20. September. abends 658 Uhr, Ver
ſammlung im Volkspark (Rauchzimmer).

Betriebsrüte und Obſeute der Holzinduſtrie. Mittwoch,
abends s Uhr, in der „Goldenen Kette“ Verſammlung.

Ammendorf. Der Arbeiter-Bikdungsausſchuß
veranſtaltet am kommenden Donnerstag, den zu M., abends
8 Uhr im „Goldenen Adler“ ſein erſtes Sinfoniekonzert. Das
Konzert wird vom Halliſchen Stadttheaterorcheſter unter Leitung
des Herrn Karl Noehren ausgeführt. r Kartenverkauf
findet in den durch Plakate noch näher kenntklich gemachten
Verkaufsſtellen ſtatt. Wir können den Beſuch dieſer aztßer-
ordentlichen Veranſtaltung nur warm empfehlen.

Partei-Angelegenheiten.
SPAD., Ortobezirt 1. Morgen, Mittwoch, den 20. Sept.

abends pünktlich 8 Uhr, Verſammlung, bei Emmer, Eichen
dorfſſtraße 19. Vortrag des Genoſſen Wilke über „Das
Reichemietengeſetz“. Da noch andere wichtige Angelegenheiten
zu regeln ſind, iſt es Pflicht aller Mitglieder, zu dieſer
Verſammlung zu erſcheinen. Gäſte können durch Mitglieder
eingeführt werden. Der Vorſtand.

Jungſozialiſten. Heute abend 7 Uhr im Jugendheim, WeidenplanVortrag des Gen. Alv. Müſſer über die Reichsverfaſſung Scinty

Aus der Provinz.
Un alle detevereine und Unterbezirte des Vezirkzverbands.

Mit Rückſicht auf die am 1. Oktober d. J. bevorſtehende Ver
einigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien erſuchen wir die Orts
vereine und Unterbezirke die für das zweite Vierteljahr 1922
fällige Abrechnung bis zum 15. Oktober d. J. und zwar ohne Reſte
einzuſenden. CEanz beſonders wollen die Ortsvereine darauf
achten, daß der genaue Mitgliedskarten- und Markenbeſtand feſt
geſtellt und angegeben wird, damit Rückfragen bei der Ueber
leitung der Kaſſengeſchäfte auf die vereinigte Partei vermieden
werden. Gleichzeitig bitten wir nochmals dringend, die Beiträge
zur Beſtreitung der Delegationskoſten zum Parteitagge ſchleunigſt
an die Bezirkskaſſe abzuführen.

Mit Parteigeuh:
Der Bezirksvorſtand.

7auu0töiditem Mordſyſtem.
Schwere Gefahren drohen dem Merſeburger Bauarbeiter durch die Ein

führung ver Prämien- und Akkordarbeit.
Wir werden um Aufnabme folgender Zeilen gebeten:
Wohl in allen unſeren Mitgliederverſammlungen, in denen dieſe

Fragen angeſchnitten wurden, kam unzweideutig zum Ausdruck, daß die-
jenigen Kollegen, die ſich den diesbezüglichen Beſtimmungen des Bezirks
vereins Merſeburg nicht unterwerfen wollen, mit allen zur Verf ng
ſtehenden Organiſationsmitteln bekämpft werden ſollen. Das iſt bisher
geſchehen. Kollegen aus dem Bezirk Berlin, in dem wohl ein Akkord-
tarif beſteht, machten uns bisher die meiſten Schwierigkeiten. Prämien-
und Akkordarbeit ſind ihre bevorzugten Mittel, die helfen ſollen, die
n Notlage des Einzelnen abzuflachen. Eine andere Frage
aber: ird nicht durch die Akkordarbeit vielen anderen Kollegen die
Eriſtenz untergraben? Faſt täglich leſen wir in den Arbeiterzeitungen
vom Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit, und faſt ebenſo oft über das Ver
werfliche der Prämien und Akkordarbeit. Es iſt ganz klar, daß mit der
Einführung dieſer Syſteme auch der Achtſtundentag in Gefahr gerät.
Das konnten wir bisher überall beobachten. Wenn es uns bisher gelang,
die aus Berlin, Magdeburg, Chemnitz gekommenen, fowie unſere eigenen
„angeſteckten“ Kollegen von ihrer verwerflichen Handlungsweiſe ab
zubringen, ſo müſſen wir nun zu unſerm Leidweſen feſtſtellen, daß uns
die aus der Nachbarſtadt umſomehr Schwierigkeiten machen. Aus Halle
(Saale), daß ſonſt das Recht für ſich in Anſpruch nimmt, beſtimmend
auf die Nachbarorte einzuwirken, kommen jetzt Kollegen und führen die
von Berliner Kollegen niedergelegte Akkordarbeiten weiter aus, u. a. auf
dem Leunawerk bei der Firma Zementbau Hannover A.-G. Der Vertrag
liegt uns in ſeinem vollen Wortlaut vor. Ausgerechnet von Halle, wo
unſere Kollegen beſonders aufgeklärt ſein wollen, und einen Konter
revolutionär wie A. Ellinger nicht zu Worte kommen laſſen, ausgerechnet
von dort, wo beſonders über die Päplow, Töpfer, Koch, über die nichts-
würdige Gewerkſchaftsbürokratie e ausgerechnet von dort wo der
„Vernichtungskampf“ gegen den abſterbenden Kapitalismus mit unerbitt-
licher Schärfe propagiert wird, kommen Bauarbeiter-Kollegen, und führen
in Merſeburg und Umgegend Akkordarbeiten aus. Oder iſt es etwas
anders, wenn, wie aus dem Bezirkstarifvertrag hervorgeht, die Halleſchen
Putzer ſich dem vor Lachen wälzenden Unternehmertum mit Haut und
Haaren verkaufen, und ſich verpflichten, 17 Quadratmeter Wandputz
täglich, einſchließlich des Gerüſtbaues T e für ſage und ſchreibe
10 Prozent Mehrverdienſt? Und daß Erbärmlichſte iſt, daß wir nun in
Merſeburg mit n werden. Wer hat ſich gegen dieſe hinter
dem Rücken aller übrigen Kollegen abgeſchloſſene Vereinbarung gewehrt
War es nicht die Bezirksleitung, die ſich analog des Cöthener Bezirks-
konferenzbeſchluſſes vom 12. 2. d. J. „Akkordarbeit im Bezirk Magdeburg
iſt verboten, und dort, wo ſie bereits beſteht, iſt ſe unverzüglich ab
zuſchaffen“ gegen die Aufnahme dieſer Putzervereinbarung im Bezirks-
tarif geſträubt hat?

Wir können nicht länger ſchweigen, wir müſſen es der übrigen
Kollegenſchaft mitteilen, daß, falls es uns im Verein mit unſern ver
n n Kollegen und dem Begzirksverein Halle, in dem ſich erfreulicher
weiſe auch n gutgeſtnnte befinden, nicht gelingt, dieſe Schädlinge,
dieſen Nonnenſchwarm zu vertreiben, wir dem Drängen der Unternehmer
auf Akkordarbeit auf die Dauer nicht ſtandzuhalten vermögen. Hier
helfen keine Reſolutionen und keine 3 emeinten Beſchlüſſe, hier muß
gehandelt werden. Hier hilft nur r ſtsloſes Raushauen. Merſe
burger Kollegen! Jhr die Jhr die Gefahren dieſer Syſteme kennt, und
Jhr die Jhr ſchon ſelbſt diverſe Schäden erlitten habt, Euch alle rufen
wir auf zum rückſichtsloſen Kampf gegen die Schmarotzer im eigenen
Lager. erſagt auch Jhr, dann miſiſſen wir vor der Ausbeutung
kapitulieren.
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In allen unſeren Zahlſtellenverſammlungen, die dé
muß zu diefer Angelegendeit Stellung genommen werden.

ſtattſindan,
as Reſultat

wie dann zuſammengefaßt der Oeffentlichkeit unterbreitet. Für die
Merſeburger Vereinsleitung aber wird es wegweiſend ſein.

Deutſcher Banarbeiterverband. Bezirksverein Merſeburg

Franz Lingnau.
Roßla. Dem Rechnungsabſchluß 1921 der Zweckverbands

parkaſſe entnehmen wir folgendes: Der Einlagebeſtand betrug am Endeu nungsjahres 2597 905,00 M., Zugang durch eypinläge
857 103,66 M., Jinſen 70 885,42 M., zuſammen 9 465 884,98 M. Der

nd Ende i921, auf 2532 Bücher verteilt, betrug 2 721 289.50
Mark. Von dem Geſamtbetrage entſfallen auf Hypotheken 421 769,47 M.,

haberpapiere 952 78905 M., Darlehn an Gemeinden 684 169.15 M.
ursrückgang 83 000 M. Der geſamte Geldumſatz betrug 41 146 573,

Mark.
2 des ungünſtigen Wetters iſt der Fremdenverkehr J äuſer e daß die a

h t er re n en r Jſefee u r We vor durch das Poſtamt Roßla ausgeführt

Auz dem Veipenfelſer Stadtparlament.

Aufnohme einer 6. Millionen Tnkeihe zumt kemwnniſtiſche Kontrollansſchuß ſteht

Weißenfels, 17. h
Vorſteher Lüders (KPD.) verlieſt ein Schreiben von ngartene. e dieſe Bote ren Verkauf des ſtädtiſchen Gelsndas an

r WMarkwerdenerſtraße proteſerten. Hier muß anf jedan Fall bei Ver
auf von ſtädtiſchem Gelände in du vorſichtiger verſa
Den Bittſtellern anderes Land borei Ut werden.

d wird auf 6 M. erhöht. Bei Reuderſellung von An en an

n e etUers. Der a aſſeh i o du d eder Wie Weſamſpermigen
M. Die Rechnung des Gaswerkes (1090) ſchließt in ree h e und erfordert einen Juſchuß von 29 224 M.

Der

der ger s h 1021 entnommen werden ſoll
der Rechnun unDer rer Anleihe von ſechs Millionen
Mark zum Bau von Wohnungen wird zugeſtunmt
Gen. machte die Zuſtimmung ſeiner Fraktſon davon abhengig.
wenn gleichzeitig der Juſfatzantrag der S daß dig Bau
r der Baugenaſſenſchaften, die in Bau ſind, mit
von dieſer Anleihe fertiggeſtellt werden. Der Juſatantrag wird an
genommen. Die Stadtväler, hauptſächlich die äußerſte Linke konnten
es dihiger haben, wenn ſie rechtzeitig die Mittel für die Herſtellung von
Kleinwohnungen bewilligt hätten. Unſere Genoſſen ſtanden meiſt allein.
Es ſollen eden nur Kaſernen gebaut ſverden. Feryer wurde einem An
trage der Giro Zentrale entſprechend beſchloſſen Die Tilgung in Zukunft
ſatt 2 Proz. mit 4 Proz. zu vollziehen, die Verzinſung r Wohn
bauanleihen fernerhin auf 4 Proz. feſtzufeten.

Von der kommuniſtiſchen Fraktion lag nun noch ein Dringlichkeits
antrag vor, in dem es heißt; „Der in der Betriebésrätevollverſammlung
am 1. September ählte Kontroſlausſchuß richtet an die Stadtverord
neten folgende Fordernngen: 1. Für eine rückſichtsloſe Bekämpfung der
gegenwärtigen Teuerung und des Wuchers Sorge zu tragen. Zu Wnucher-
preiſen ſeilgebotene Lebensmitiel müſſen beſchlagnahmt werden und durch
die gemeinnützige Organiſation des Konſumvereins zur Verteilung ge
bracht werden. 2. Für die ſich in beſonderer Notlage befindlichen Ein
wohner muß durch die Stadt eine Verbilligungsaktion durchgeführt
werden, wofür ein größerer Betrag ſofort bereit zu ſtellen iſt. 3. Für
die Kartoffel und Kohlenverſorgung der Minderbemittelten muß dem
Konſumverein ein größerer Kredit eingeräumt werden. damit dieſer
Kartoffeln und Kohlen ohne volle Bezahlun 4 Dem
Wohnungselend muß durch die ſofortige Veſchla
in großen Wohnungen und Villen umgehendSie Winter (KPD.) begründet die Vorlage.
(Dem.) vermißte eine nähere venrtnr5 der v z. B. wie
man ſich eine Beſchlagnahme der Lebensmittel denke. Eine Verdilli
gungs aktion könne erwogen werden. Seine Fraktion den Antrag,
eine halbe r a zu ſtellen zur Unterſtützung Minderbemittelter,
der Klein und Sozialrentner.

Stadtv. Genoſſe Wieglepp iitt für eine Linderungsaktion ein,
aber nicht für die ſpontane Art der Einbringung dieſer Vorlage. Sie
hätte doch mindeſtens erſt zur Vorbergtung kommen müſſen. Die Städte
ſeien finanziell in ihrer Geſamtheit heute in einer ſo troſtloſen Sag
daß ſie n die heutige Not kaum etwas Wirkſames tun könnten. Es
müßten ſchon andere ge beſchritten werden. Bedauerlich ſei die Ab
weſenheit des Kämmerers, der Aufſchluß über die ſtädtiſchen Mittel geben
könnte Die Abſtimmung ergab die Annahme des Jnterpellations-
antrages, ebenſo eines Antrages Junghans (USP.) auf Errichtun
einer Wärmehalle für die Ortsarmen, ſowie des Antrages Sprenger au
Bereitſtellung von 500 000 M. für Minderbemittelte und Kleinrentver mit
Zuſtimmung der SPD. und USP.

Naumburg. Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Am
Mittwoch, den 20. d. M., nachmittags 3--6 Uhr, Verkauf von

Kinderſandalen, Größe 25--30 und Filzſchuhen.
onnerstag, den 21. d. M., nachmittags 3--6 Uhr, Verkauf

eines kleinen Poſtens Joppen und Damenmäntel in der Ver
kaufsſtelle Weißenfelſer Straße, ehem. Artillerie-Kaſerne.

Schwere Exploſonsunglüc in Torgan,

Folgenſchwere Granatenſnche.

Jn Torgau hat ſich folgender tragiſcher Zwiſchenfall ereignet.
Schulknaben boten Granaten, die ſie auf einem Exerzierplatz aus-

hatten, in der Alteiſenhandlung von Naumann an.
r 15jährige Gehilfe Raumanns namens Schul z ließ einen der

Blindgänger fallen. Es erfolgte eine Exploſion, durch die Frau
Naumann in Stücke geriſſen wurde. Schulz wurde l r
lich verletzt. Die Tochter Naumanns und drei Schulknaben erlitten
gleichfalls ſchwere Verletzungen

Dautzſchen. Wucher, nichts als Wucher! Vor kurzem
fand hier die des Ackers der hieſigen Pfarre ſtatt. Die
Höhe des Pachtpreiſes beleuchtet die traurigen Verhältniſſe der Land-
bewohner. Da anſcheinend auch die Mark bei den Vertretern der chriſt
lichen Kirche keinen Wert mehr hat, wurde der Acker nach Korn-
ge wicht verpachtet. So erreichte die Höhe der Pacht für einen Morgen
Land 5 Zentner und darüber, nach unſeren Kornpreis gerechnet alſo
11--12 000 Mark pro Jahr. Jſt das kein Wucher Die frauxige Lage
der beſitzloſen Landbewohner machte ſich Luft in den Ausruf eines Ge
noffen während der Verpachtung: „Ja, was ſollen wir denn machen,
ſtehlen ſollen und wollen wir nicht, Acker pachten können wir nicht, alſo
verhungern.“ Hier wurde ausgeſprochen, was viele Arbeiter denken.
Es wäre wohl die Pflicht der maßgebenden Behörden, hier ein
zugreiſen und dafür zu ſorgen, daß auch die Arbeiter ein St et
pachten können! Und unſere chriſtlichen Kirchenbehörden, die da täglich
predigen: Wer zwei Röcke hat der gebe dem der keinen hat, ſie
predigen es eben nur. Die Handlungen ſehen wie Figura zeigt
verteufelt anders aus. Ein anderer Fall Ein Mann aus Leipz
oder Halle, der hier den Behang der Kreischauſſee in Pflaumen u
Aepfeln gepachtet hat. brachte auch gleichzeitig Zucker mit. Der Zentner
ſollte damals 4500 Mark koſten. Jedenfalls wurde der Zucker für dieſen
Preis nicht verkauft und ſo bietet er ihn jetzt wit 9500 Mark an. Das
ſind wohl traurige Zeichen unſerer Zeit, 4 die unbedingt ein-
geſchritten werden muß. Die Arbeiter aber ſollten daraus lernen und
endlich aufwachen. Schließt Euch zuſammen, ſtärkt die Reihen der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, und leſt die Arbeiterpreſſe, die Volks
ſtimme“, deren Kampf derartigen Auswüchſen in erſter Linie gilt.

Mühlberg. Dem „Klaſſenkampf“ iſt unſer in Nr. 198 ent
haltener Brief durchaus nicht angenehm. Sein hieſiger Berichterſtatter
unternimmt einen Ausfall, der als erſtes Kennzeichen die falſche Wieder
gabe unſeres Berichtes an ſich trägt. Und auch ſonſt ſind die mit er
hobenen Finger gemachten Einwendungen ſo brüchiger Natur, daß es ein
leichtes wäre, dieſe zu entkräften. Doch dies würde bei der im kommu-
niſtiſchen Lager vorherrſchenden Charaktereigenſchaft wenig nützen.Dafür iſt der Vericht im „Klaſſenkampf“ eine einzige Schimpfepiſtel
treffender Beweis. Der Verfa er dieſes Berichtes beſtätigt wider Willen,
daß auf dem Gebiet der Bildungspflege hierorts ſeitens des Kartells
wenig getan iſt. Was ſeine ſonſtigen Erwiderungen angeht, ſo halten wir
unſeren Bericht aufrecht. Jedenfalls hat auch in der gßte der Eltern-
beiratswahl die kommuniſtiſche Dunkelkammer ihr Möglichſtes getan, um
die ſonſt ſo geprieſene Einheitsfront zu zerſtören! Daran ändert alles
Lemento nichts

Bitterfeld. Erſatz für Geld. Sittlichkeits-attentat. Infolge der Knappheit an Papiergeld hat die

Leitung des Werkes GriethednElektron (Wktien.Geſellſchagft) zur ren X Gehälter und
Löhne Verrechnungsſchecks über ausgegeben, die
von den Banken eingelbſt werden. Die ledige Jda H.
von hier wurde an einem der jüngſten Abende, als ſie
ſpät nach ihrer Wohnung in der Parſevalſtraße ging, auf
dem Verbindungswege zwiſchen Zördiger- und Antonig,
ſtraße von einem fremden Menſchen in unſittlicher Abſicht
überfgllen. Der Unbekannte packte das junge Mädchen und
zerrte es auf den freien Acker hinüher. Um ſeinem Opfer
Gewalt anzutun, verſuchte derſelbe, ihm ein Spitzenende des
Mantels in den Mund zu ſtecken. Die Bedrängte wehrte
ſo aber mit aller Kraft und biß den Mann in den Finger,
o daß er blutete und ſein Vorhaben nicht ausführen konnte,

Auf das Hilfegeſchrei der Ueberfallenen eilte eine männliche
Perſon herbei, vor welcher der Rohling ſein Heil in ſchleu
niger Pug ſuchte. Zwei Herrenfahrräder wurden an
einem mittage hier von der Straße fortgeführt; tags
darauf kam wieder ein Rad en nſo konnte die
Polizei ein verdächtiges Fahrrad beſchlognahmen.

Greypin. Ardaitskohnerhöhung. Die ChemiſchenFabriken in hie Gegend zahlen al er Tariferhähung

den angeſtelkten Hendwerkern einen Stundenlohn von 74 Mk
angelernten Arbeitern 72 und ungelernten Arbeitern 70 Mr.
Das ſind die höchſten in der Induſtrie Mitteldeutſchlands
de Sätze. Es kommen noch die bisherigen Zulagen

Bekfen. Kartoffſelverſorgung. Seitens der Lei
der hieſigen Aten-Peſekkfchaf Greppiner Werke ſind

Speiſekartoffeln zur Verſorgung des Arbeitsperſonals beſtellt
worden. Dieſelben ſollen zum Preiſe von 375 Mark für den
Zentner n werden. Allerdings koſten die Kertoffeln
zur jetzigen Erntezeit auf dem Lande auch nicht mehr, aber
man keine Erszugearlt vome m 1. Oktober wird hier die Austrägerſt e der muante i. Meldungen oder Vorſhln

C an Gen. A. Weimer hier oder an den Verfag in Haſſe
zu

Zſchornewiz. Steigendes Betriebsergehnis,
Die Aktien Geſellſchaft Elektrowerke Golpagſchornewitz, Sitz
Berlin, die das ger deutſche Kraftunternehmen beſitzt und
vom Reiche geſtüßt wird, erzielte im erſten Geſchäftsjahre
nach der Verbindung mit den Konzerngeſellſchaften einen
Betriebsüberſchuß von 101t 117 304 Mark und verteilte aus
dem Reingewinn von 14 400 818 Mark eine Vergütung von
8 v. H. des gewinnberechtigten Kapitals mit 12 600 000 m

Ragubn. Elternbeiratswahl. Für die Neuwahl
unſeres Elternbeirates, welche man auf den 24. September an

etzt hat, iſt eine Einheitsliſte zuſtande gekommen. Dieſelbe
je zur Hälfte die Namen von bürgerlichen und ſozialdemo

kratiſchen Bewerbern enthalten; den Vorſitz in der Elternkörper
ſchaft beanſprucht die letzte Gruppe. Man iſt dadurch des Wäh-
lens ganz überhoben.

Aus aller Welt.
Millionendiedſtahl in einem Berliner Hotel

RNaubzug eines Faſſadenkletterers.
Ein äußerſt verwegener Hotelraub wurde in der Nacht

vom Sonntag zum Montag in einem Hotel am Pots-
damer Platz verübt. Der Täter kletterte an der Straßen
faſſade bis zum Balkon im erſten Stock empor und ſtieg durch
eine offenſtehende Tür in ein Hotelzimmer ein, in dem zwei
Damen aus Wien logierten. Eine dieſer Damen wurde durch
das Geräuſch plötzlich wach und ſah, wie ein fremder Mann
eine Handtaſche, die 13 000 Mark bares Geld und Schmuck
ſachen im Werte von 3 Millionen Mark enthielt,
vom Nachttiſch raubte. Als der Räuber bemerkte, daß die
Dame erwacht war, zog er einen Revolver, ſchlug dieſen auf
die erſchreckte Dame an und ging dann rückwärts mit der
wertvollen Beute nach dem Balkonfenſter, um wieder auf
demſelben Wege zu verſchwinden, auf dem er gekommen war.
Ehe die Beraubte ſich noch von ihrem Schreck erholen konnte,
war der Dieb bereits ſpurlos verſchwunden. Nach den
bisherigen Feſtſtellungen hat der Hotelräuber einen Helfer
gehabt, dem er die Beute vom Ba aus zuwarf. Jn der
geraubten Reiſetaſche befanden ſich ein aus 161 Perlen
beſtehendes Halsband, außerdem zwei koſtbare Ringe,
von denen einer mit Brillanten und Rubinen in Blumen-
form beſétt iſt. Eine koſtbare Broſche trägt eine birnen-
förmige große Perle. Auf die Wiederbeſchaffung der ge
ſtohlenen Sachen iſt eine Belohnung von 300000
Mark ausgeſetzt.

Ein verwegener Fluchtverſuch.

Vom vierten Stock die Faſſade hinabgeklettert.
Samburg, 15. September. Eine äußerſt verwegene Kletter

partie hat ein in der vergangenen Nacht von der hieſigen Sitten
polizei verhaftetes Mädchen Dora M. vollbracht. Das Mädchen
war in einem im vierten Stock gelegenen Zimmer im Stadthaus
untergebracht worden, deſſen Fenſter bis oben hinauf vergittert
ſind. Rur eine Luftklappe war frei. Die Gefangene kletterte
durch dieſe und lieb s langſam bis zum erſten Stock nieder,
lediglich die nackten Wände, das Geſims und kleinere vorſprin
gende Zementköpfe benutzend, und hat damit wohl eine einzig
daſtehende turneriſche Leiſtung vollbracht. Beim Abſprung vom
Sims des erſten Stockwerkes erlitt ſie jedoch ſchwere innere Ver
letzungen und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

VarenhausEin
Tete und Verlegte.

Hambueg, 19. September. Mantag ittag ſtürzte verintere Teil des Eiſenbetonbaues des Keufban es a r e t ein

Zwei Tote und vier Schwerverlehte konnten geborgenwerden, zwei weitere Arbeiter a u
Milliardenunterſchlagungen in Wien Jn Wiener induſtriel

len Kreiſen erregt, wie uns ein Telegramm meldet, die
Verhaftung des Generaldirektors der Wiener Ziegel
werke, Adolf Zacharias, wegen Milliardenunter-
ſchleifen zum Schaden der von ihm geleiteten Geſellſchaft
großes Aufſehen. Zacharias hat große Unterſchlagungen be
gangen, u. a. vollwertige Maſchinen als altes Eiſen in
den Büchern abſchreiben laſſen, die Maſchinen aber zu hohen
Preiſen und zu fremden Valuten an auswärtige Jnduſtrie
betriebe verkauft.

Die Erde platzt. Gelegentlich des Kongreſſes der Britiſb
Aſſociation in Hull hielt der Anthropologe Profeſſor Peake
einen Vortrag über die Vergänglichkeit der geologiſchen Struktur unſerer
Erde. er ſah daß der idian en vieien Stellen au einsber ſie. Die Riſſe würden immer breiter und tiefer, nicht nur in ent

fernten Ländern außerhalb Europas, ſondern auch in e Nähe
un die Spaltungen der Erde nicht a unſere i 1 diſcheirili ſation der r I vie
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